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Vogler zurückgetreten .
Die Verhandlungen in Paris gehen weiter / Kasil Voglers Nachfolger

Dynamit im Landratsamt .
Eine Vombe in Zhehoe , der Giadi der Bauernprozeffe .

Zlttentots im Landratsamt nicht anwesend . Nur zwei Haus «

angestellte hielten sich in dem Gebäude auf , die mit dem

Schrecken davonkanren .

Der stellvertretende Führer der deutschen vele -

galion Dr . Vogler hat heute vormittag der Reichs «
regierung seinen Entschluß mitgeteilt , von seinem Amt

zurückzutreten . An seine Stelle wird der Delegierte
Sastl . geschästsführendes Vorstandsmitglied des

Reichsverbaudes der Deutschen Iodustrie . zum stellver¬
tretenden Delegationsführer cruaunl « erden .

Der Rücktritt Dr . Voglers ist das Ergebnis von Vor -

gängen , die sich im Kreise der deutschen Schwerindustrie
vollzogen . Nach Mitteilungen , die die „Voss . Ztg . " heute
morgen machen konnte , sollen - es besonders Fritz Thyssen
und Kirdorf gewesen sein , die den Generaldirektor in

seinem unversöhnlichen Verhalten bestärkten . Hinter Vögler
und seinem Rücktritt stehen Kreise , die in internationalen

Verhandlungen stets eine sehr unglückliche Hand bewiesen
haben .

Vogler hat die deutsche Delegation in einem Augenblick
verlassen , in dem sie gerade in einem überaus schwierigen
Endkampf stand : das macht sein Verhalten noch weniger ver -
ständlich . ' Je nachdem konnte er dem Gesamtergebnis , um
das jeHt noch heftig gerungen wird , seine - Zustimmung geben
oder verweigern , er hat es aber vorgezogen , vorzeitig aus der
Front auszubrechen . Daß die Rechtspresse dieses Vorgehen
als besonders preiswert rühmen und Herrn Vögler gegen -
über seinen Mitdelegierten als den besseren „deutschen Mann "

hinstellen wird , läßt sich voraussehen . Nicht voraussehen
läßt sich allerdings , welchen Eindruck dieses Manöver auf die
anderen Delegierten Schacht , K astl und Melchior
— machen wird . Wünschen kann man ihnen die Einsicht , daß
die zur Debatte stehende Frage mit einem Mehr oder Weniger
an „ nationaler Gesinnung " überhaupt nichts zu tun hat .

Schließlid ) ist jedermann in Deutschland „ national "

genug , um zü wollen , daß die neue Regelung der Repa -
rationen das deutsche Volk , und damit ihn selbst , so wenig wie

möglich belasten möge . Ob das deutsche Volk und die deutsche
Wirtschaft aber besser fahren , wenn nichts zustande kommt ,
als wenn ein schwer erträgliches Kompromiß geschlossen wird ,
ist eine Frage der reinen Zweckmäßigkeit und der taktischen
Auffassungen . Vom Arbeiter standpunkt aus kann nur

gesagt werden , daß ein Scheitern der Pariser Verhandlungen
für die Masse des schaffenden Volkes bedrohlichere Folgen
hätte , als für die sogenannten „ Wirtschaftsführer " . Womit

natürlich nicht gesagt sein soll , daß die deutschen Delegierten
in der Zwangslage seien , alles , was von ihnen gefordert
wird , annehmen zu müssen .

Gerade jetzt brauchen die deutschen Delgierten für ihre
Entscheidungen , die rein versta/idesgemaß gefällt werden

müssen , einen kühlen Kopf und ein ruhiges Urteil . Darin

werden sie sich hoffentlich durch den dramatischen
Effekt , den Herr Vögler mit seinem Rücktritt hervor -
gebracht hat , nicht beirren lassen .

Sachlich scheinen die . Differenzen nicht mehr so groß ,
daß sie nicht bewältigt werden könnten . Sollte die Be -

wälliguna der Delegierten nicht gelingen , so wäre es Auf -
gäbe der R e g i e r u ng , sich in direkten Verhandlungen über

die offen gebliebenen Punkte zu verständigen .

Oer Stand der Oinge in Paris .
lieber den Rücktritt Döglers und fem « Ursachen wirb noch

folgendes bekanntgegeben :

Dr . Vogler hat heute früh sein Amt zurückgelegt . Versuche , ihn

von diesem Entschluß abzubringen , sind nicht mehr gemocht worden .

Als ssm Nachfolger ist Gehsimrat Kastl in Aussicht genommen ,

der schon bisher der Vertreter Dr . Vöglers war . Spezielle Gründe

für seinen Rücktritt Hot Dr . Vögler in seinem Schreiben nicht an -

gegeben Man hört über sein « Motive folgendes : Dr . Vögler Hot

der Young - Zohl von 2050 Millionen jährlich nur sehr schweren

Herzens zugestimmt und nur unter ganz bestimmt formulierten Vor -

oussetzungen . Um diese Loraussetzungen ist der Kampf in den

letzten vierzehn Togen gegangen . Die deutsche Delegation sst von

ihnen in leichten Nuancen zurückgegangen , wobei es

sich weniger um die Sache als sozusagen um eine Anpassung an

den Sprachgebrauch des Young- Berichts gehandelt hat . Dr . Vögler

hat zwar seine Bedenken verschärft geltend gemocht , aber keinen

Anlaß gesehen , zurückzutreten . Als sich aber nun herausstellt «, daß

ine Loraussetzungen auch in dieser etwas reduzierten Form nicht

( Fortsetzung auf der 2. Seite . )

Itzehoe . 23 . Mai .

Am Donnerstag früh kurz nach 2 Uhr wurde auf

das Landratsamt von Itzehoe ei » Dynamit -

a n s ch l a g verübt , der verheerende Wirkung

hatte . Die Dhnamitladung war von den Tätern

unter die Tür des Lieferantcneinganges ge -

legt worden . Die schwere Türfüllung wurde voll -

ständig eingedrückt . Die Tür des Haupt -

Portals ist gänzlich zertrümmert worden . Von

einer zweiten dahinter liegenden Tür wurde ebenfalls

die Fassung eingedrückt . Auch die ganze Innen -

eiurichtung des Landratsamts ist schwer be »

schädigt worden .

Sämtliche Scheibe « des Landratsamtes und der um -

liegenden Gebäude bis zu dem etwa Ivv Meter entfernt
liegenden Bahnhof wurden zertrümmert . Die sofort
alarmierte Feuerwehr brauchte uicht mehr e i « z u »

g r e i f e u . Die Staatsanwaltschaft hat eine

strenge Untersuchung eingeleitet .

Itzehoe ist Sitz des Landratsamies im Kreis Steinburg ,
- Regierungsbezirk Schleswig , Provinz Schleswig - Holstein .

Ein Verdächtiger festgenommen .
Itzehoe . 23 . Mai .

Roch in der Nacht wurde eine verdächtige Per »
so « festgenommen , doch ist eS fraglich , ob die Verhaftung
aufrechterhalte » werden kann .

Die Wirkung der Explosion war ungeheuer , nicht mir im Land -
ratsamt , soitdern fast in der gesamten Straßenflucht wurden
alle Fensterscheiben zertrümmert . Im Landratsamt wurde außer -
dem eine ganze Reihe von Türen zerstört . Man nimmk man . daß
es sich um einen großen Lombenschläger handelt , der offenbar mit
einer hochgradig « , Sprengladung , wahrscheinlich mit Dynamit , ge -
laden war . Der Land rat , dem das Attentat offenbar galt , war
nicht anwesend .

Auch die Familie des Landrais Göppert war zur Zeit des

Auf Langkopps Spuren . . .

Itzehoe war vor einigen Wochen der Schauplatz eines Prozesses

gegen zirkd 60 völkisch verhetzte Landbündler aus Beiden -

fleeth gewesen , die durch Gewaltgnwenfoung eine Pfändung ver¬
eitelt hatten . Ein ähnlicher Prozeß läuft zurzeit in Husum gegen
57 Landwirte , die eine Gerichtsverhandlung gegen den Landbund -

führer Homkcns zu vereiteln suchten . Man darf vermuten , daß das

Dynamitaitontot auf dos Landratsamt mit diesen Prozessen i n
innerem Zusammenhang steht : es kennzeichnet die Der -

h e tz u n g , in die sich ein Teil der Bevölkerung durch national -

sozialistische und landbündlerische Agitatoren hat
hineintreiben lassen .

Aehnlichc Akte ließ der Beidenfleether Prozeß bereits voraus -

sehen . Damals gingen bei den Angeklagten mehrere S y m p a -

tietelcgramme ein . So telegraphierten die bereits Verurteil -

ten , aber bedingt begnadigten Kyritzer Finanzamt st llrmer ,

daß sie hofften sich zusammen mit den Beidenfleethern demnächst

. gemeinschaftlich zu bewähren " . Ferner hatte der „be -

rühmte " Farmer Langkopp , dessen Prozeß so glimpflich für
ihn abgelaufen war , zusammen mit seinem Mitangeklagten Laos
ein Sympalhietelegramm geschickt . Nun hat die Langkoppsche
Höllenmaschine in Itzehoe tatsächlich als Vorbild gedient . Allerdings
hat sich dabei gezeigt , daß Höllenmaschinen durchaus mcht so Hann -
lose Dinger sind , wie seinerzeit im Prozeß Langkopp vom Gericht

angenommen wurde .

Neues Erdbeben in Anatolien .
Wieder über fünfzig Todesopfer .

Konstantinopel , 23 . Mai .

I » Anatolien wurde ein Erdbeben verspürt . Aus

den Orten Asiun - Karahissar , Tschebine und

Souschehir werden 53 Todesopfer und 45 Ber - |
wundetc gemeldet . 800 Häuser sind zerstört

worden . J
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Nachspiel der
Eine Verhandlung vor dem

Nach Voglers Rücktritt .
( Fortsetzung von der 1. Seite . )

angenommen wurden , hat er den Rücktritt vollzogen . Seine

Hauptbedenken richten sich zunächst gegen die

weiteren 21 JahreIzahlungen . Es hanldett sich dabei

um die Streitfrage , ob Man der Generation , die den Krieg , die In -

flation und die ganzen Nachkriegssorgen hat durchmachen müssen ,

auch noch die gesamte Reparation auferlegen oder ob man noch die

nächste Generation damit belasten soll . Das zweite Hauptbedenken

Dr . Vöglers ist dieNichtannahmederNevisionsklausel
oder , wie sie jetzt genannt wird , Safeguards - Klausel , also Sicherheits¬

klausel . Diese Klausel ist zwar mit einigen redaktionellen Aenderun -

gen angenommen worden , aber eben diese Aenderungen erscheinen
Dr . Vogler unannehmbar .

Der genaue Worttaut des Alliiertenmemoranbums , das 60 bis

70 Seiten Umfang hat und viele Zahlentabellen enthält , wird erst

heute abend im Besitz der Reichsregierung sein .

Sicher scheint zunächst , daß die »

Dawes - Zahlungen bis zum Beginn des Jahres 1030

weitergehen sollen . Der ungeschützte Teil der deutschen

Zahlungen sollte nach dem deutschen Vorschlag 6S0 Millionen gleich¬
bleibend betragen , das Alliierten - Memorandum läßt diese Zahl aber

nach den ersten fünf Jahren bis auf 900 Millionen steigen , und zwar

vermutlich ohne die Zinsen für die Dawes - Anleihe . Zur Deckung
der 21 weiteren Jahreszahlungen soll in erster Linie der Gewinn

der Reparationsbank verwendet werden , wobei noch nicht
klar ist , ob dieser Gewinn in den 38 Jahren vorher angesammelt
oder sogleich zur Tilgung verwendet werden soll . Die Deutschen
haben weiter vorgeschlagen , daß sie die 21 Iohreszahlungen durch die

Zahlungen der Nachfolgestaaten Oesterreich - Ungarn an die Repara -

tionskommission gedeckt werden sollen , sowie durch den Ertrag der

Beschlagnahme deutschen und österreichisch -ungari' schen Staats -

eigentums . Darüber scheint das Alliierten - Memorandum nichts zu
sagen . Die deutschen Sachverständigen haben bis jetzt diese 21

Jahresraten als nicht allein von Deutschland zu tragen ange -
sehen . Sie haben weiter .

ein Transser - ZNoratorium aus zwei Jahre

für den geschützten Teil gefordert , und das ist zugestanden . Sie

haben aber auch ein Z a h l u n g s m o r a t o r i u m für die Hälfte
des geschützten Teiles gefordert , und diese beiden Moratorien sollte
Deutschland aus eigener Entschließung oerfügen können .

Die zweiie Forderung beruft sich darauf , daß auch die
Alliierten von den Vereinigten Staaten ein zwei -

jähriges Zahlungsmoratorium erhalten haben . Da die interalliierten

Schulden in das Abkommen mit Deutschland eingebaut werden ,

erscheint ein solches Zugeständnis gerechtfertigt .
Die Alliierten scheinen verlangt zu haben , daß Deutschland ein

gewisses Betriebskapital für die Reparationsbank
einzahle . Deutschland hat verlangt , daß die französische und die

britische Recovery - Akte im Verhältnis der Verminderung der

Jahreszahlungen abgebaut werden . Auch dagegen scheinen die
Alliierten Schwierigkeiten zu machen .

Nicht klar ist bis jetzt auch noch nicht , welche E n t s ch ä d i »

gung für die belgischen Papiermark gefordert wird .
Die Vorschläge der Alliierten haben nicht ultimativen

Charakter ; sie sprechen vielmehr . die Erwartung aus , daß man
mit ihnen darüber verhandele . Man glaubt in Berlin , daß , wenn
die Alliiertenforderungen nicht wesentlich ermäßigt werden , das

Schicksal der Pariser Konferenz an dem kritischsten Punkt steht .

Nie neue Krise eingestanden .
Paris , 23 . Mai . ( Eigener Drahtbericht . )

Die pariser Presse gibt heute zu . daß nach dem neuen Memo -
randum der Alliierten abermals schwere und sehr delikate

Diskussionen zu erwarten sind , aber sie versucht , es so dar -

zustellen , als ob diese Diskussionen sich lediglich um die deutschen
vorbehalte drehen werden . Daß die alliierten Sachverständigen
den poungschen Plan in sehr wesentlichen Punkten entscheidend
abgeändert haben , wird nirgends zugegeben . Der „ Matin "
behauptet , daß das Kapitel des Zahlenstreites ein für alle Male ab -

geschlossen sei . pertinax im „ Echo de Paris " ist der einzige , der

zuzugestehen wagt , daß durch diese Abänderungen die Durchschnitts -
Annuität des poongschen Planes von 2,050 a u f 2,130 M i l -
lionen Mark erhöht worden ist .

Die Demissionsdrohung des deutschen schwerindustriellen Such -
verständigen Dr . v ö g l e r wird in der pariser presse nicht
ernst genommen . Trotzdem Hot die Agitation unter der deul -
schen Schwerindustrie , die schon jetzt , bevor der neue Reparations -
plan noch feststeht , Revision verlangt , in Paris einen s e h r s ch l e ch -
t e n Eindruck gemacht . Sie bietet dem „ Matin " willkommene
Gelegenheit , die Vertragstreue Deutschlands , soweit sie
von der Schwerindustrie abhängt , zu bezweifeln .

Sekretärin beim Frauenausschuß .
Die Oeutschnotionale Partei vor dem Arbeitsgericht .

Der Frauenausschuß der Deutschnationalen Volkspartei hatte
ein Fräulein H. als Sekretärin eingestellt . Es war eine Probezeit
vereinbart , die in ein festes Anstellungsverhältnis übergehen sollte ,
falls nicht Mitte Februar zu Ende März gekündigt werde . Man
hatte zwar keine Ursache , an der deutschnationalen Gesinnung des
Fräulein H. zu zweifeln , aber mit ihren Arbeiten waren die im
Deutschnationalen Frauenausschuß maßgebenden Damen nicht zu -
frieden . Die Unzufriedenheit mit der neuen Sekretärin wurde im
Instanzenwege dem Vorsitzenden des Deutschnationalen Landesaus -
schusses , Oberstleutnant a. D. Müller - Lübnitz kundgegeben
und dieser beauftragte eine Dame seiner Gefolgschaft , Frau - Dr.
Anger , Fräulein H. am 15. Februar zu kündigen . Frau Dr . Anger
tat das in so unbestimmter Form , mit Wenn und Aber und stellte
eine mögliche Verlängerung der Probezeit in Aussicht . Fräulein H.
mußte hiernach annehmen , daß sie nicht gekündigt fei . Um so größer
war ihr Erstaunen , als man ihr Ende März erklärte , daß ihr Ar -
beitsoerhälttns abgelaufen fei .

In solcher Situation besinnt sich selbst ein unentwegt deutsch -
nationales Gemüt darauf , daß die verhaßte Republik eine Instanz
geschasfen hat , wo die Angestellte ihrem Arbeitgeber gegenüber
auf dem kürzesten Wege ihr Recht suchen kann . Fräulein H. ver -
klagte also die Deutschnationale Partei beim Arbeitsgericht .
Sie forderte Gehaltszahlung für drei Monate . Da nach den Fest -
stellungen des Gerichts eine formelle Kündigung nicht
erfolgt war , hatte die Klägerin Aussicht , ihren Prozeß zu ge -
Winnen . Oberstleutnant a. D. Müller - Lübnitz schloß deshalb einen
Vergleich mit der Klägerin , wonach diese 375 Mark erhält .

Räch pribitschcwitsch ist auch der K r o a t e n f ü h r e r Dr .
Matschek von den südslawijchen Behörden verhaftet worden .

vor dem Erwellerlen Schöffengerichk Neu¬

kölln wurde heule vormittag gegen drei Angeklagte

verhandelt , denen nach der Anklage vorgeworfen wird , sich
an den Malunruhen beleiligl zu haben .

Die drei Angeklagten Giersch und die Brüder R a u e r sind

am 2. Mai abends von Polizeibeamten festgenommen worden . Seit

diesem Tage befinden sie sich in Untersuchungshaft , aus der

sie auch zur Verhandlung vorgeführt werden . Die Verteidigung der

Angeklagten haben die Rechtsanwälle L ö w e n t h a l und Oskar

Cohn übernommen . Aus der Vernehmung der Angeklagten wird

sofort ersichtlich , daß es sich bei allen drei nicht um Leute handelt ,
die bewußt an den Zusammenrottungen teilgenommen hatten .
Die Gebrüder Rauer , die dem Metallarbeiterverband an -

gehören , sonst aber politisch nicht organisiert sind , wollten am

2. Mai eine bekannte Familie besuchen und sind dabei die Prinz -

Handjerystrahe bis zur Falkstraße entlanggegangen . Dort

stand ein Trupp diskutierender junger Menschen . Sie sind

hindurchgegangen , um zur H e r m a n n st r a ß e zu gelangen . Als

sie 60 Meter von diesem Trupp entfernt waren , kam die Polizei
von der Hermannstraße in die Prinz - Handjery - Straße , säuberte die

Straßen und versuchte , die Barrikade an der Falkstraße Wegzug
räumen . Die beiden Angeklagten Rauer liefen nicht weg , weil sie

sich unschuldig fühlten , gingen aber , als die ersten Schüsse fielen , in

einen Hausflur . Die Polizeibeamten fanden sie dort und ver -

hafteten sie .
Giersch wollte am 2. Mai ein Kino besuchen und ging durch

die Hermannstraße . Als er an die Selchower Eck « Hermann -

Straße kam , sah er Zusammenrottungen , durch die er hin -

durchging . Als er weitergehen wollte , bemerkte er plötzlich , wie

von einem Polizeiauto ein Trupp Beamter absprang und die Straße

säuberte . Um nicht geschlagen zu werden , sprang der Angeklagte

auf einen Straßenbahnwagen , von dem er von einem Po -

lizeibeamten heruntergeholt und verhaftet wurde .

Nach der Vernehmung der Angeklagten wird zunächst Polizei -

Hauptmann K r e u s ch vernommen , der sehr ausführlich über die

Maiunruhen befragt wird . �
Der Hauptmann gibt an , daß er an diesem Tage mit seinem

Auto die Hermannstraße entlang fuhr . An der Hermannstraße Ecke

phaniasien eines Hetzblattes .
Sckeners Zeppelinfahrt zu Spionagezwecken . - Die absicht «

lich zerbrochenen Kurbelwellen .

In einem der schlimmsten französischen Hetzblätter lesen wir

über die Notlandung Eckeners in Toulon folgendes :

Ausgerechnet kurz hinter dem spanischen Festland , noch
ehe der Ozean erreicht war , bemerkte Dr . Eckener einen Maschinen -
schaden , den Kurbelwellenbruch . Er bemerkte sogar drei auf
einmal ! So ein Bruch kann in der Lust nicht geheilt werden .

Also riß Dr . Eckener das Steuer herum und gondelle der Heimat
zu . Aber soweit wollte ergar nicht kommen .

Gerade bis zur französischen Mittelmeerküste gelang es

ihm , mit den übrigen zwei Motoren zu fliegen . Dann sollen

auch diese oersagt haben . Ausgerechnet in der Nähe eines
bedeutsamen französischen Kriegshafens und
eines großen Flughafens geschah Herrn Dr . Eckener dies Malheur .
Mit dem Versagen sämtlicher Motore war der „ Zeppelin " na -
türlich gezwungen , zu landen . So ließ sich Dr . Eckener mit dem

„ Zeppelin " in jener Gegend von Frankreich nieder , die zu über -

fliegen ihm vorher von der französischen Regierung verboten
war . Denn Toulon gehört zu den militärischen Zonen
von hoher Bedeutung . Neben Cherbourg und Brest ist
Toulon ein befestigter Kriegshafen erster Klasse . Es

mag seinen Reiz für Eckener gehabt haben , die Manöverier -
sähigkeit des „ Zeppelins " in diesem Gebiete zu erproben
und zu diesem Zwecke die Windverhältnisse sowie
das Gelände zu studieren . Wenn inan darum alle
Einzelheiten dieses verkrachten Amerikafluges zusammenzieht ,
kann man wohl zu dem Schluß kommen , daß Dr . Eckener an
den Kurbelwellenbrüchen mehr interessiert war als an der Cr -
reichung des amerikanischen Festlandes .

Auf solche Phantasien , werden unsere Leser sagen , können eben

nur durch und durch chauvinistisch verseuchte Gehirn « verfallen .
Aber wir müssen um Entschuldigung bitten : die vorstehenden Zeilen
sind nicht einem französischen Hetzblatt entnommen .
Kein einziges französisches Blatt hat sich so tief erniedrigt . Die
oben zitierten Verdächtigungen entstammen vielmehr dem k o m -

munistischen „ Klassenkamps " in Halle , der während
des Verbots der „ Roten Fahne " die Rolle des tommunisti -
schen Zentralorgans für Deutschland spielt . . . . Offen -
bar wollte es zeigen , daß der in Deutschland übliche Lockspitzel¬
kommunismus geistig noch unter dem blindesten Chauvinismus
rangiert ! _

Vorbereitung eines Veinfalls .
Kommunisten organisieren „ Arbeitsniederlegung " in ganz

Europa .

In Brüssel hat am 16. Mai eine Konferenz europäischer Kom -

munistischer Parteien " getagt , worüber „ Jnprekorr " ausführlich be¬

richtet . Die Konferenz hat u. a. einen bombastischen Ausruf an die

deutschen Kommunisten erlassen , in dem Sätze wie die folgenden zu
lesen sind :

„ In den Maitagen habt ihr in die Geschichte des internatio -
nalen revolutionären proletarischen Kampfes eine p r ä ch °
t i g e Seite eingezeichnet . "

�Durch Barrikaden habt ihr mutig die revo -
lutionären Zentren geschützt und dadurch die Maitage zu
einem Ausgangspunkt der revolutionären Mobilifie -
rung der proletarischen Kräfte der Hauptstadt Deutschlands
gemacht . "

„ Die Schlachten in Neukölln und auf dem Wedding wurden
zu einer Quelle der revolutionären Belebung für M i l -
lionen und aber Millionen von Proletariern Deutsch -
lands , die die Reihen der Sozialdemokratie verlassen und sich dabei
unter der Fahne des Kommunismus vereinigen . "

„ Es gab keinen Kampf — es gab nur Opfer, " schrieb
die Münzenberg - Presse am Tage danach . Wie anders klingt es jetzt
aus Brüssel . Diese Art von revolutionärem Heldenmut wächst in

quadratischem Verhältnis zu der Entfernung von Ort und Zeit . Je
weiter vom Schuß , desto größer die Schnauze und desto wilder die

Phantasie . Sagt doch der Aufruf nicht mehr und nicht weniger ,
als daß es die Hauptabsicht der Sozialdemokratie gewesen sei , durch
die Maivorgänge DeutschlandzurTeilnahme an einem

Kriege gegen Rußland vorzubereiten !
Dieser Blödsinn wird in einem Bericht des „ Westeuropäischen

Bureaus " noch breiter getreten . „ Schärfster Kampf gegen die So -

Maiunruhen .
Aeuköttner Schöffengericht .
Prinz - Handjery - Straße stand eine johlende Menge . Der

Hauptmann ließ seinen Wagen halten und von den Beamten die

Straße säubern . Die Menge flüchtete die Prinz - Handjery -

Straße hinunter , die Beamten eilten hinterher , kurz vor der Falk -

strahe wurden die Beamten mit Steinen beworfen , und ans den

Häusern Falk - Ecke Prinz - Handjery - Straße wurde geschossen . Darauf

zog der Hauptmann seine Beamten zurück . Er fuhr dann durch die

Hermannstraße weiter , und als er dort an der Selchower Straße

eine Menschenmenge sah , ließ er wieder absteigen und die Straße

säubern . Ueber die Verhaftung der drei Angeklagten kann der

Hauptmann keine Ausführungen machen .

Auf Vorhalt der beiden Rechtsanwälte sagt der Hauptmann aus ,

daß keinerlei Weisungen von oben gegeben wäreck , scharf vor -

zugehen , es wurde ihm sogar angeraten , von größeren Aktionen

abzusehen .

Auf weitere Fragen gibt er an , daß von den Polizeibeamten erst

von der Schußwaffe Gebrauch gemacht wurde , als sie an der Falk -

straße beschossen wurden . Verletzte hat es darum nicht ge -

geben , weil er sofort seine Beamten zurückzog . Zum Beweise dafür ,

daß die Beamten beschossen wurden , weist er darauf hin , daß

am Tage später der Schaft eines Karabiners durch eine Kugel

zersplittert wurde . Die beiden Wachtmeister , die die An -

geklagten verhafteten , schildern den Vorfall so, daß sie von Kollegen

aufmerksam gemacht worden seien , daß die Brüder Rauer im Haus -

flur ständen und Steine in der Hand hätten Ob das tatsächlich der

Fall gewesen , können sie nicht behaupten . Auch können jje nicht

behaupten , daß der dritte Angeklagte Giersch sich in einer

Menge befand , von der aus Gewalttätigkeiten begangen
worden sind .

Nach diesen Zeugenaussagen beantragt der Staatsanwalt

Schluß der Beweisaufnahme und unterstellt , daß die Darstellung der

Angeklagten richtig sei . Er beantragt Freisprechung . Die

Rechtsanwälte stimmen dem zu , und das Gericht beschließt dem -

gemäß .

Wie es möglich sein konnte , daß bei einem so geringen Anklage -
Material die Angeklagten drei Wochen in Untersuchungshaft

gehalten wurden , ist unverstätiblich .

zialdemokratie , Entlarvung ihrer Rolle als Organisation des

Krieges gegen die Sowjetunion, " heißt es da . Ferner

wird aufgefordert , den kommunistischen „ Antitriegstag " , den

1. August , durch Arbeitsniederlegung zu begehen .
Wir erklären uns jetzt schon feierlich damit einverstanden , daß

am 1. August alle diejenigen die Arbeit niederlegen , die wirklich

glauben , daß die Sozialdemokratie den Zkrieg gegen Rußland

organisiett . Man wird ja dann sehen , wieviel Dutzend das sind .

postauiounglück bei Osnabrück .
Ein Arbeitersekretär getötet .

Hannover , 23 . Mai . ( Eigenbericht . )
Am Mittwoch abend gegen 11 Uhr fuhr iu der Nähe des

Bahnhofes Teklenburg ein Osnabrücker Postauto
mit etwa 20 Personen , die an der Eröffnung der Reichstagung
der Windthor st - Bünde in Osnabrück teilgenommen halten ,

infolge Versagens der Bremse gegen einen Tele -

graphenmost . Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen sind
10 Personen schwer verletzt . Der christliche Arbeitersekre -
lär Weißhaupt aus Datteln wurde getötet .

Oer Ztaihansiticm stürzi zusammen !
Riesenfeuer in Greiffenberg in Schlesien .

Greiffenbergi . Schl . , 23 . Mai .

Gestern abend entstand im Tnrm des Greifen -

berger Rathauses ei « Brand , der sehr schnell um

sich griff . I « kurzer Zeit war der verhältnismäßig hohe
Turm , der aus Holz bestand , in ein Flammenmeer

gehüllt . An den Balken fanden die Flammen reiche Nah -

rung . Ter Turm stürzte mit lautem Getüse auf den

Marktplatz . Der Feuerwehr gelang es , den Brand auf
seinen Herd zu beschränken . %

Der Brand war um 4Z4 Uhr früh gelöscht . Der über
70 Meter hohe Turm ist etwa bis zur Galerie , die sich in 30 Meter
Höhe befindet , niedergebrannt , während die Vorderseite des
Dachstuhls des Rathauses nur zum Teil durch die Flammen , mehr
aber durch herabstürzendes Mauerwerk und brennendes
Gebälk gelitten hat .

Der Turm war im 16. Jahrhundert erbaut , der obere Teil aber
im Laufe der Jahrhunderte verschiedentlich erneuert worden

Auw vom Zug überfahren .
Schweres Unglück in Reinickendorf — Zwei Schwerverlehte

heute vormittag ereignete sich in Reinickendorf , un¬
weit des vorortbahnhose » , ein schwere » Unglück . Ein
mit zwei Personen besetztes Auto wurde in der Graf -
Roedern - Allee von einem Rangierzug ersaht und
zertrümmert .

Die Graf - Roedern - Allee wird etwa 200 Meter von Bahnhof
entfernt von einem Städtischen Anschlußgleis des Bezirksamtes 20
durchschnitten . Gegen 11 ) 4 Uhr näherte sich der Straße unter Läute -
signal ein Rangierzug . Außerdem hatte auf dem Fahrdamm ein
Beamter Aufstellung genommen , der durch Winkzeichen mit einer
roten Fahne ein herannahendes mit zwei Personen , einem Mann
und einer Frau besetztes Auto , zum Anhalten aufforderte . Der
Führer des Wagens bremste auch rechtzettig . Daraufhin gab der
Beamte mit der Signalfahne , wie er bei seiner Dernehmung aus -
sagt «, erneut ein Winkzeichen , das aber für den Lokomotivführer
bestimmt war . der den Zug daraufhin in Bewegung setzte . Das
Zeichen muß von dem Autoführer mißverstanden sein , denn
im gleichen Augenblick fuhr auch er weiter . Das Auto wurde von
der Lokomotive erfaßt , mehrere Meter mitgeschleift und zertrümmert .

Die Insassen , eine Frau Hedwig Prüfer aus Wittenau und
ein Gärtner Franz Mangel aus Hermsdorf erlitten schwere Bcr -
letzungen . Die Verunglückten fanden im Reinickendorfer Kranken -
haus Aufnahme .



Polen und seine Nachbarn .
Aeußerungen Zaleskis .

Budapest , 23 . Mai .
Der hier weilende polnische Außenminister Z a l e s k i gab den

Vertretern der Press « Erklärungen über die Beziehungen Polens zu
den Nachbarstaaten . Ueber die polnisch - r u ss i s ch c n Beziehungen
erklärte er , daß zwischen beiden Ländern gewisse aus der kulturellen
Verschiedenheit herrührend « Gegensätze beständen , die zeitweise
zu Meinungsverschiedenheiten führten . Bezüglich der Beziehungen
zwischen Polen und Deutschland hob Zaleski die schweren
Gegensätze hervor , die zwischen beiden Nationen bestünden . Die Zu -
kunst werde sich vielleicht besser gestalten . Die größten
Schwierigkeiten würden dadurch verursacht , daß beide Nationen
Staatsbürger hätten , die unter die Herrschaft der
anderen Nation gelangt seien . Außerdem seien auch die
persönlichen Eigentümlichkeiten beider Nationen sehr verschieden .
Wenn zwei Staaten Industrie - und Agrarcharakter zugleich hätten ,
wie dies bei Polen und Deutschland der Fall sei , dann sei es sehr

» schwer , einen Ausgleich zu finden . Was die polnische Ausfuhr

Bombe ins Landratsamt !

> ßfA

Das erste Gastspiel derMailanderGcala
„ Falstaff " Unter den Linden .

Nach dem deutschen Auftakt — den „ Meistersingern " in der

Lindenoper — hat gestern mit dem ersten Abend der Mailänder
Scala die Reihe großer Kunstereignisi « begonnen , durch die diese
Berliner Festspielsaison das Gepräge des Außerordentlichen erhalten
soll . Sie hat mit einem Höhepunkt begonnen , auf dem nun «ine

Woche lang , so dürfen wir erwarten , das Berliner Opernleben sich
halten wird , doch der sonst nie und nirgends erreicht , gar über -

troffen werden kann . Bewundernd stehen wir vor einem Ganzen
von fast unbegreiflicher Vollkommenhest , — ähnlich , doch anders

noch wie neulich vor den Darbietungen des Amsterdamer Conzert -
gebouw- Orchesters . Dort war es die Vollendung des Zusammen -
spiels , in deren Bann wir standen . Hier , bei den Italienern , ist
es nicht nur ein wundervolles Orchester , dazu «in schlechthin ideales

Solisten - und Chorensemble , dazu ein beispielloses Ineinander -
arbeiten von Musik und Bühne , ein Sichlmrchdringen bis ins Letzte
und Aeußerste — das Ganze eines Operncheaters , dessen Leistung

seinen Ruhm und seine Passion übertrifft . Dies Gan . z « ist zusammen -

gehalten , zu solcher Einheit zusammengeführt , in solcher Höhe empor -

geführt durch den Mann , der an der Spitze steht : Arturo Tos -

c a n i n i. Wenn heute , in einer Zeit der Kapellmeisterüberschätzung
und - Vergötterung , alle großen , gefeierten Dirigenten gefragt würden ,
wer der größte unter ihnen ist , sie all « würden Toscaninis Namen

nennen . Eine magische Wirkung geht von diesem Musiker aus , der

in unauffälliger Sachlichkeit , mit einfachen , sparsamen Bewegungen
vom Pult aus sein Amt versieht . Was freilich im einzelnen und

im ganzen an der Arbeit geleistet werden mußte , um als Ergebnis
das Bild solch einer Opernausführung zu erzielen , das wiederum

geht über jede Vorstellung . Und dieser größte italienische Opern «

dirigent der Gegenwart ist unendlich tief erfüllt von dem Meister ,
dem er den größten Teil seiner Lebensarbeit widmet : Verdi : von

tiefstem Respekt erfüllt vor seinem künstlerischen Willen , wissendster ,

berufenster Verdi - Jnterpret . Und sie alle , die an seinem Stab hängen
— unsichtbar : denn sie scheinen zur höchsten Selbständigkeit der

eigenen Person srei geworden — , sie alle , Sänger und Spieler ,

sind verdi - ersüllt , toscanini - erfllllt , der Eindruck läßt sich nicht be -

schreiben .
Mit „Falstafs " haben sie begonnen — der einzigen Oper Berdis .

deren Wirkung nicht aus Arien und Ariensänger gestellt ist . Doch

welch ein Künstler , Sänger , Schauspieler dieser Mariano Sta -

bile , der die Titelrolle gibt ! Es sind nicht lauter „ Stars " aus

der Bühne , man arbeitet gewissermaßen mit menschlich begrenzten

Kräften : dazu anspruchslose Dekorationen , unaufdringliche Regie
— doch noch einmal : welch eine Gesamtleistung , welch ein Gesamt -
bild . Das läßt sich nicht schildern , nur erleben . Wie gern möchten
wir unseren Lesern sagen : Geht hin und erlebt . Daß wir ' s nicht

dürfen — weil es bei der Höhe der Eintrittspreise leider wie Hohn

klingen müßte — , das bleibt als einzige Schattenseite von diesem

leuchtenden Abend .
_

K. P.

3n der Volksbühne sind et während der Berliner Fesifpielwoche am
9. Juni die Ersiausiübruvg von der allen Berliner Posse . Berlin wie
cS weint und lacht " unter der Regie von Fritz Holl statt .

Vorträge der Humboldt - Hochschule spricht Sonnabend , S Uhr , Georgen «
stratze 30. 81, Studienrat Satowäber „ Die Wunder der AdclS «
b er g er ©rotte " . Mit Lichtbildern ) . Karten an der Abendkasse .

„ Zimmer zu vermieien . "

Trianon - Theater .

Der französische Amüsierschwank ( angeblich von einem sonst
unbekannten Andrö Bernard , deutsche Bearbeitung von
W. H o r n) dürfte in meiner Liste die Nummer 7368b führen . Er

ist für sein Genre ziemlich zahm und harmlos . Es kommt nur ein

versuchter Ehebruch vor zwischen dem Herrn Abgeordneten und

seinem früheren Verhältnis , dos jetzt einen Botanikprofessor ge -
heiratet hat und — so ist nun einmal das Leben — in dessen
Pariser Zimmer von der geschäftstüchtigen Pensionsinhaberin unter -

gebracht ist . Die Wohnungsnot und billige Verulkung des Par -
laments und der Parlamentarier muß dazu herhalten , und die nicht
sehr ausgiebigen «rotischen Kombinationen und Pcrmutationen zu
aktualisieren . Nur der zweite Akt spielt im Schlafzimmer Außer
dem Professor aus den „ Fliegenden Blättern " , dessen Darsteller
Guido G o r o l l seine Komik auch auf die deutsche Sprache aus -

dehnt , sind der Deputierte , Kurt Keller - Nebri , die kesi «
Zimmervermietrin Dora P au Isen und die nette Modistin o. D.
Heidi E y s l e r zu erwähnen . <l.

3n der „ Komischen Oper " , in der zur Abwechslung wieder ein -

mal Operette gespielt wird , kam Walter B r o m m e s „ M a s -

c o t t ch e n " erneut heraus . Dabei wurde James Klein Nachtrag -
lich — er war auf Pfingstabenteuer nach Magdeburg verzogen —

ein Kaddisch gesagt . Die Operette gefiel dank der famosen Alice

Hechy ( als Mascottchen ) und den anderen Darstellern : Hellmut
K r a u ß , Fritz Beckmann , Mary Klaus und Berta

Scheven .

Ein Stadtbau - Entwurf für Angora .
Di « deutsche Stadtbaukunst hat eben einen schönen Erfolg zu

verzeichnen : ihr Meister , Professor Hermann Jansen in Berlin ,

erhielt den ersten Preis bei dem Wettbewerb um einen neuen Ge -

neralbebauungsplan für die Hauptstadt Angora . Die türkische Re -

gierung hatte vor einiger Zeit einige deutsche und französisch « Archi -
tekten zur Einreichung von Entwürfen für einen solchen Plan auf -

gefordert . Jansen , ebenso wie ein anderer deutscher und ein franzö -

sischer Architekt , waren der Einladung gefolgt . Angora hat zurzeit
70000 Einwohner . Jansens Entwurf stellt sich aber auf die vor -

gesehene Erweiterung des Wohngebietes für 300 000 Einwohner ein .

Die Schwierigkeiten liegen einmal in der schon bestehenden Be -

bauung , dann in den Höhe - Unterschieden , die ja aber wieder eine

interessante Gruppierung der städtebaulichen Zonen ermöglichen .

Für Jndustviezwecke war ein besonderes Gelände auszuweisen , die

Verkehrsfragen sollten geregelt und bestimmte eisenbahntechmsch «

Fragen geklärt werden . Ein geschlossenes Regierungsviertel ist süd -

lich der Eisenbahn Angora — Silvas geplant . Jansen ist es gelungen ,
alle diese Probleme in einer Form zu lösen , die ihm und mit ihm
der deutschen Stadtbaukunst in der jungen Türkei nun einen neuen

großen Erfolg gebracht hat .

Zubiläumslagung der kanigelell >cha! k. In Halle begann die Jubiläums -
tScneraloeiiammlung anläijiich deS 25 jährigen Bestehens der . Kant - Geicll -
fchait , die 5« Ortsgruppen im In - und ZiuSlande zählt . Der amerikanische
Botschaster Schurman hicll eine Ansprache .

Wenn unsereiner Bomben schmeißt ,
Tut er ' S aus nationalem Geist .
Er ist fürwahr kein Kommunist ,
Was sich aus folgendem erweist ;
Er kriegt dafür Bewährungsfrist ?

nach Deutschland betreffe , so sei Polen bestrebt , für seine Kohlen
und Schweine einen Markt zu sinden , während die Jndustrieerzeug -

nisse Deutschlands in Polen einen guten Absatz fänden . Bezüglich
der Minderheitenfrage erklärte Zaleski ,

polen wolle keineswegs seine plinderheilen entnationalisieren ,

sehe alles daran , daß die Minderheiten ihre sprachliche und

geistige Kultur bewahrten , und verlange von ihnen nur

Loyalität dem Staate gegenüber .

Zahlenmäßig stünden unter den Minderheiten die Ukrainer mit
4 Millionen an erster Stelle , dann folgten die Deutschen , deren

Zahl rund «ine Million betrage .

Reichsbahn und Kalschgeld .
Ein bedenkliches Verfahren . - Wer schützt das Publikum ?

Man schreibt uns :
Am Pfingftsonntagabend in Potsdam . Nur zwei - Schalter

stehen dem Publikum zur Verfügung und lang « Schlangen warten
aus Abfertigung . Als ich endlich so weit bin , reiche ich der jungen
Beamtin ein Fllnfmarkstllck Sie läßt es einmal klingen und er -
klärt es für falsch . „ Woran erkennen Sie denn dos ? " fragte
ich erstaunt . ,Mm Klang ! " lautete die kurz und bündige Antwort .
Weder am Aeußeren noch am Klang dieser Münze kann ich irgend
etwas Verdächtiges finden . Aber hinter mir wartet eine Polonäse
und ich reiche daher ein anderes Fünfmarkstück . „ Das erste muß ich
einziehen ! Vorschrift ! " erklärt die Schalterbeamtin trocken .
Auf eine Auseinandersetzung kann ich mich um so weniger einlassen ,
als die vielen Menschen hinter mir warten und ungeduldig werden .
Ich werde an den Gepäckschalterbeomten verwiesen . Don reicht mir
der Beamte ein Stück Papier . Ich soll Name und Adresse angeben ,
damit ich von der Falschmünz stelle der Reichsbahn
Bescheid erhalt «.

Ich ersuche den Borsteher , sich die Münze selber anzusehen , die

ich noch wie vor für echt halte . Nach anfänglichem Widerstreben
holt sich der Vorsteher das Fünfmarkstück . Auch er erblickt nach
langer Prüfung das Stück für falsch . „ Blei ? " „ Nein , aber jeden¬
falls ein leichteres Metall " . Ich sehe mir das Stück nochmals an
und kann noch immer nichts Anormales daran entdecken . „ Wer cnt -

scheidet denn darüber ? " „ Die Reichsbank . Sie bekommen Bescheid . "
Ich gebe Namen und Adresse an und fordere eine Quittung bzw .
Bescheinigung . Sie wird mir schließlich ausgehändigt mit

folgendem Text : „ Fahrtartenausgabe Potsdam . Ein falsches Fünf -
Markstück angehalten . S. , Rb. - Ass . ( Stempel der Gepäckabfertigung . "

Also nicht die Reichsbank , und auch nicht die Falschmünzstelle
der Reichsbahn , sondern ein xbeliebiger Reichsbahn -

assistent dekretiert , daß das Stück falsch ist . Ich
protestiere daher gegen diese Formulierung , die das Urteil der zu -
ständigen Stelle vorwegnimmt . Aber vergebens . Der An -

gestellte beruft sich darauf, - daß er vom Vorsteher die Anweisung
erhalten hat , die Quillung in dieser Form auszuschreiben . Ich sage :
„ Wer gibt mir die Garantie dafür , daß es dieses , mir soeben

abgenommen « Fünfmarkstück ist , das der Münzstell « weitergeleitet
wird und kein anderes ? " Der Mann am Schalter lehnt eine solche

Versicherung ab mit der Begründung , daß er nur Angestellter sei
und die Anordnungen des Vorstehers befolg « und ich muß mich zu -
frieden geben . Dafür bringe ich hiermit die Angelegenheit im

öffentlichen Interesse zur Sprache .

Ich stelle nämlich die hypothetische Frage : Wer bürgt mir

dafür daß es dieses Stück und kein anderes ist , das der Reichs -

bahnfalschmünzstelle zur Begutachtung und Entscheidung weiter -

geleitet wird ?
Das Publikum ist doch berechtigt , Garantien zu verlangen ,

die ihm das jetzig « Verfahren nicht gibt . Hier handelte es sich nur

um fünf Mark . Aber es wäre denkbar , daß einem Reisenden ein

Fünfzig , oder gar «in Hundertmarkschein von irgend -
einer jugendlichen Schalterbeamtin beanstandet und s ch la n k w e g

eingezogen wird . Gegen diese Art der Bermögenskonfiskation ,
die Tür und Tor jeder Willkür — und vielleicht sogar Schlimmerem
— öffnet , muß der Staatsbürger geschützt werden . Ich sehe einst -

weilen nur den einen Ausweg , daß dem Geschadlgtcn auf Derlangen

das Recht eingeräumt wird , daß das « ingezogene Geld — ob Münze
oder Schein — in seiner Gegenwart versiegelt wird

und daß die Oestnung und Prüfung durch die zuständige Stelle in

s « i » er Gegenwart vorgenommen wird .

Deutsche Arbeitersänger in Paris .
Ein Rückblick . / Von Klaus pringsheim .

Vor eine dreifache Aufgabe waren die Arbeitersänger aus
Düsseldorf und Krefeld gestellt . Es galt erstens , vom künstlerischen
Wollen und Können des deutschen Arbeiterchors vor fremden Hörern
Zeugnis abzulegen . Es galt zweitens , im fremden Land neue Be -
Ziehungen anzuknüpfen , Fühlung zu gewinnen , Fühlung vor allem
mit den französischen Klossengenossen . Drittens sollten und wollten
die Reiseteilnehmer die Gelegenheit dieses dreitägigen Aufenthaltes
wahrnehmen , sich gründlich in Paris umzusehen . In den gegebenen
Grenzen ist der dritte Teil der Aufgabe ganz , der erste zum großen
Teil erfüllt , der zweite aber und beinahe wichtigste in weitem Um -

fang versäumt worden . Es ist notwendig , auch davon offen zu reden .
Ueber das außerordentlich « Gelingen des großen Chorkonzertes ,

vor allem der Aufführung des Verdischen „ Requiem " , sind unsere
Leser unterrichtet . Der Widerhall , den die schöne Leistung unserer
Sänger fand , war unmittelbar und herzlich , und man konnte nachher ,
auch unter Franzosen , gesprächsweise - viele Stimmen rückhaltloser
Anerkennung für den hohen künstlerischen Ernst , von dem sie zeugt «,
vernehmen . Di « deutsche Arbeitersängerschaft war durch diese Dar -

bietung durchweg würdig repräsentiert , und der DAS . hat allen
Grund zur Dankbarkeit für sein « rheinischen Mitglieder , die zu -
gleich mit der Initiative das finanzielle Opfer dieser Sängerreise
nach Paris auf sich genommen haben — ein Opfer , dessen Größe
und Schwere nicht betont zu werden braucht . Aber Recht und

Pflicht aller , die die Sache des deutschen Arbeiterchorgesangs zur
ihren gemacht haben , ist es auch , sich mit betroffen , mit belastet
zu fühlen durch Mängel , die bei der Durchführung dieses imposanten
Reiseplanes fühlbar wurden . Auf die Fragwürdigkeit der Pro -
grammzufammenstellung — «in herausgerissener Symphoniesatz als

Schluhnummer — ist schon hingewiesen worden , und es scheint
kaum möglich , ausführlicher darauf zurückzukommen . Aber für die

Zukunft erhebt sich die Frage , ob es in solchem Fall nicht vielleicht
Sache des Berliner Zentraloorftandes wäre , mitverantwortlich zu
sein und rechtzeitig — nämlich , bevor es zu spät ist — seine
beratende Stimme hören zu lassen . Gewiß darf und soll die

künstlerische Arbcitsfreiheit der örtlichen Verbände nicht von Berlin
aus gehemmt werden . Aber eine Konzertreise ins Ausland ist in

ihrer wünschbaren und notwendigen Auswirkung nun einmal eine

Angelegenheit der gesamten Arbeiterschaft , eine Sache nicht nur von
lokalem Interesse für den Kreis der unmittelbar Beteiligten . Wenn

zum erstenmal nach dem Krieg deutsche Arbeiterchöre den Weg nach
Paris finden , wenn zehn Jahre nach dem Friedenschluß vierhundert
deutsche Arbeiter im Vorhof des Schlosses von Versailles , geschart
um das Denkmal Ludwig XIV . , deutsche Volkslieder singen — : es

ist klar , daß ein solcher Vorgang ein Geschehen symbolisiert , das
alle angeht .

Es ist kein Geheimnis , daß man in den Kreisen der Pariser
Arbeiterschaft dem Besuch der deutschen Genossen mit herzlicher
Sympathie entgegensah . Aber es ist herzlich wenig getan worden ,

diese Sympathie zum Ausdruck gelangen zu lassen , zu bestätigen und

zu vertiefen . Man hat vor einem Publikum gesungen , das durch
Plakat « und Zeitungsnotizen geworben war . Der große Konzert -
saal war gut besetzt , doch offenbar nicht ausverkauft : hätte es nicht
nahe gelegen , für französische Arbeiterorganisationen hundert oder

fünfhundert Plätze zur Verfügung zu stellen ? Oder , wie gerne
wären gewiß viele der deutschen Sänger bereit gewesen , irgendwo ,
irgendwann den französischen Genosien eine Stunde zu widmen und
vor ihnen , nur für sie , deutsche Arbeiterlieder zu singen : ist keiner

von den Verantwortlichen auf den Gedanken , der so nah « lag , ver -
fallen ? Auch zu sonst einer Art menschlich - ungezwungener Zu -
sammenkunft zwischen deutschen und französischen Genossen ist keine
Gelegenheit gefunden — war sie gesucht worden ? Die deutschen
Arbeitersänger haben keinen französischen Arbeiter zu sehen be -
kommen : der französische Arbeiter hat die deutschen Arbeitersänger
nicht zu hören bekommen . Das ist in der Tat kaum glaublich . Und
kaum glaublich , daß eine offizielle Begrüßung durch die Pariser
Behörden nur darum nicht zustand « kam , weil — die dafür in
Aussicht genommene Stunde im Reiseprogramm für die Besichtigung
der Grabstätte Heinrich Heines reserviert war !

Ganz natürlich , die Düsseldorfer wollten von ihrem Pariser
Pfingstausflug nicht heimkehren , ohne Heines Grab aufgesucht zu
haben . Aber man hätte doch wohl die Dispositionen des Reise -
bureaus , dem die gesamte Organisation übertragen war , auch ein -
mal umstoßen können . Man hätte sich etwas weniger der Autorität
des Reisebureaus Hagemann u. Co. , etwas mehr der Führung des
Berliner Zentraloorftandes anvertrauen sollen . Dann hätte es sich
vielleicht auch vermeiden lassen , daß die Berliner Vorstands -
Mitglieder , die sich zum Zweck der Repräsentation der Reise ange -
schlössen hatten , von dem festlichen Empfang in der Deutschen Bot -
schaft fernblieben , weil — sie vom Zeitpunkt des Empfangs nicht
unterrichtet waren . Die deutschen Kreise , das dürfen wir mit Be¬
friedigung vermerken , haben es an Interesse für das Ereignis dieses
deutschen Arbeiterbesuches nicht fehlen lassen , und insbesondere der
Botschafter v. Hösch , der seine Gäste , unter ihnen auch zahlreiche
Vertreter der deutschen Gesellschaft und der deutschen Presse , mit
außerordentlicher Liebenswürdigkeit bewirtete , hat sein lebhaftes und
nachdrückliches Interesse für alle Fragen des Arbeiterchorwesens be -
kündet . Es war gewiß ein ungewohntes Bild , diese Hunderte
deutscher Arbeiter sich in den prunkvollen Räumen des Botschafter -
palais zwanglos - gesellig bewegen zu sehen . Auch der „ Deutsche
Klub " , der übrigens sich um das Zustandekommen des Konzerts in
dankenswerter Weise verdient gemacht hat , zeigte sich an einem Fest -
abend bemüht , durch ein reichhaltiges Konzert - und Varieteprogramm
— auch die berühmten „Fratellini " waren aufgeboten — den

rheinischen Sängern ein paar gemüttiche Stunden zu bereiten .
Land und Leute lernt man nicht gründlich kennen in drei Tagen .

Die deutschen Arbeiter haben weder Land noch Leute tennengelernt ,
aber von den Sehenswürdigkeiten der Stadt Paris , deren Name
in aller Welt einen einzigartigen Zauber ausübt , haben sie im Fluge
soviel mitgenommen , als sich in der kurzen Zeit ermöglichen ließ .
Der deutsche Arbeiter sieht die Welt , auch diese ihm neue Welt un -
erschöpslicher Schönheiten , mit anderen Augen als der bürgerliche
Baedeker - Reisend « . Sicher ist er empfänglich für große , elementare

Kunsteindrücke , für den Anblick monumentaler Bauwerke . Aber er
sieht , staunend , den königlichen Reichtum des Louvre , und vor seinem
Auge steigt die unvorstellbare Vision jener Zeiten auf , in denen der
größte Teil der Menschheit verurteilt war , alle Lebenskraft dem
Glanz und dem Genuß der Wenigen zu opfern , die oben waren . Er

sieht im Triumphbogen das Grabmal des unbekannten Soldaten , er
sieht in der Spiegelgalerie von Versailles den Platz , an dem der

deutsch - französische Friede unterzeichnet worden ist . Er fühlt , daß
all dies auch ihn angeht , er fühlt sich in der heutigen Welt , in
seiner Gegenwart , die auch hier ihn umgibt .

Die deutschen Arbeitersänger haben viel gesehen und gut
gesungen in Paris : nur die Regie hat versagt .



Die Nadel in der Verbandwaiie .
Llnfatl der HausangesteNten eines Arztes .

Die Hausangestellte eines Arztes , Dr . St. , hat sich beim Auf -
räumen des Sprechzimmers mit einer Nadel , die , nicht sichtbar , in

einem gebrauchten Bausch von Berbandswatte steckte , in den Zeige -

smger der rechten Hand gestochen . Die unmittelbar « Folge war eine

Erkrankung des Fingers , wodurch die Angestellte arbeitsunfähig
und sechs Wochen im Krankenhause behandelt wurde . Die Arbeits -

Unfähigkeit hielt noch nach der Entlassung aus dem Krankenhause
weitere sechs Wochen an . Erst vier Monate nach dem Unfall wurde

die Angestellte beschränkt erwerbsfähig , denn der Finger , an dem

durch die Krankheit eine Sehn « zerstört wurde , ist steif geblieben und

wird nach ärztlichem Gutachten amputiert werden müsien , damit die

Hand leidlich gebrauchsfähig wird .
Der Arzt hat der Hausangestellten gleich nach ihrer Rück -

kehr aus dem Krankenhause gekündigt und ihr den

Lohn bis zum Ablauf der Kündigungszeit gezahlt . Damit glaubt er

schon mehr als seine Pflicht getan zu haben , denn — so sagt er —

die Angestellte hat doch die ganze Zeit nicht arbeiten können .

Die Angestellte aber verlangt mit gutem Grund erheblich mehr .
Sie hat beim Arbeitsgericht Klage erhoben , die schon mehrer «
Termine erforderlich machten . Di « Klägerin fordert Schmerzensgeld
und vollen Ersatz des Schadens , der ihr durch den Unfall entstanden

ist , der ihrer Meinung nach durch grobe Fahrlässigkeit des

Beklagten herbeigeführt ist , denn durch seine Schuld sei doch die ge -

sahrbringende Nadel in die mit Kronkheitsstoffen durchsetzte Watte ,
die sie — die Klägerin — wegzuräumen hatte , hineingekommen .

Dr . K. bestreitet das . Er gibt zu , daß er zur fraglichen Zeit
bei der Operation eines an einer ansteckenden

Krankheit leidenden Patienten ein « Nadel benutzt , sie ober

gleich nach dem Gebrauch steril - isiert und auf den Jnstrumententisch

gelegt habe , den die Klägerin , seiner ein für allemal gegebenen An -

ordnung gemäß , nicht berühren sollte .
Das Gutachten des Arztes , der die Klägerin behandelt hat , hält

es für möglich , daß sie sich, wie sie angibt , mit einer infizierten
Nadel verletzt und dadurch ihre Krankheit zugezogen Hot. Aber das

genügt dem Richter nicht . Der I u r i st fordert den einwandfreien
Beweis dafür , daß die gefahrbringende Nadel in der Watte ge-
steckt hat , mit der die Klägerin zu hantieren hatte . Dieser Beweis

wird aber wohl kaum zu führen möglich sein . Der Richter schlug
deshalb als Verhandlungsbasis für einen Vergleich SlZO M. vor .
Das ist der Klägerin zu wenig und der Beklagt «, der aus der eigenen
Tasche überhaupt nichts zahlen will , will bei einer privaten Gesell -
schaft , bei der seine Angestellten gegen Unfall versichert sind , an -

fragen , ob die Gesellschaft bereit ist , die vorgeschlagene Summ « zu
zahlen . Hierüber soll m einem späteren Termin weiter verhandelt
werden .

Wir sind der Meinung , daß ein « schuldhaste Fahrlässigkeit des

Beklagten nach Lage des Falles juristisch einwandfrei festgestellt

werden kann , nämlich so: Unzweifelhaft hat sich die Klägerin ihren

Unfall beim Aufräumen des Sprechzimmers , namentlich der infi -

zierten Verbandswatte , zugezogen . Eine so gefährliche , Sachkunde

erfordernde Arbeit darf , wenn sie der Arzt nicht selbst verrichten

will , nur von einer Person ausgeführt werden , die im ärztlichen

Hilfsdienst ausgebildet ist . Das kann bei dem Beklagten ohne

Kostenaufwand geschehen , dq seine Frau «ine solche Ausbildung er -

fahren hat und ihm bei Operationen Hilfsdienste leistet . Ein Arzt ,

der gefahrbringende Aufräumungsarbeiten in seinem Sprechzimmer

von einer unkundigen Hausangestellten ausführen läßt , handelt

ebenso fahrlässig wie der Fabrikant , der junge Mädchen mit seuer -

gefährlichem Material hantieren läßt . Er ist also für den Schoden ,

der durch solche Fahrlässigkeit entsteht , unbedingt haftbar .

Riesenwaldbrand bei Stade .
Lieber 1500 Hektar Wald und Heide vernichtet .

Bederkesa ( Reg . . Vez . Stade . 23 . Blal .

Ein gewalliger Wald - und Heidebrand wütete seil

Mittwoch um lS Uhr in der Heide zwischen den Gemeinden

Krempel und Midlum . Etwa 1S00 Hektar Heide und

etwa 60 Hektar waldbestand , vorwiegend Tonnenschonung .

wurden vom Feuer vernichtet .

Der Brand kam im KrempelerMoor zum Ausbruch und

griff in der hohen trockenen Heide rasch um sich. Etwa 600 Ein¬

wohner aus den Nachbardörfern vermochten das Feuer nicht zu

löschen , so daß von Lehe Schupo angefordert werden mußte . In -

zwischen trieb der heftige Wind das Feuer in umfangreiche Wald -

bestände des fiskalischen Forstes , woraufhin Kuxhavener

Reichswehr und die Technische Nothilfe angefordert wurden .

Durch Gegenbrennen bekam man schließlich den Brand in die

Gewalt und konnte damit gleichzeitig ein im Moor liegendes be -

drohtes Anwesen retten . Sehr viel Wild , vorwiegend Hasen und

Rehe , sind in dem Riesenbrand umgekommen .

In den frühen Morgenstunden des Donnerstag war der Brand

noch nicht gelöscht , doch besteht kein « Gefahr mehr . Die

Hilfemannschaften konnten unter Zurücklassung einer starten Brand -

wach « wieder abrücken . Als Entstehungsursache ist wahrschcin -

lich Fahrlässigkeit anzusehen . Die polizeilichen Er -

m i t t l u n g e n sind im Gange .

Der Regierungsbezirk Stade liegt in der preußischen Provinz

Hannover und grenzt an das Gebiet der Freien und Hansestadt

Bremen . _

Gemeindearbeiterbewegung in Köln .
Die neuen Borschläge angenommen .

Köln , 23. Mai . ( Eigenbericht . )

In einer riesig desuchten Versammlung , die fast bis Mitternacht

dauerte , nahmen die Kölner Gemeindearbeiter und

Straßenbahner am Mittwoch die Vorschläge der Ortsver »

waltung an . Danach scheint die Lohnbewegung der Kölner Ge -

meindearbeiter beendet zu sein . Auch die christlichen Gewerkschaften

nahmen am Mittwoch zu den DorslMägen Stellung und erklärten

sich mit ihnen einverstanden .

Donnerstaz , 23. Mai .

Berlin .
16. 00 R. Scharnke : Musikgcschichtliche Knriosa .
16. 30 Q. Menzel . Vortrag nnd Leseproben : Ludwig Kunz.
17. 00 Volks - nnd Kinderlieder . ( Käte Fritsch , Sopran . Am Klavier : Karl

Rockstroh . )
17. 30 Klaviervorträge . 1. Scarlatti v. Bülow : G- Dur- Suite . — 2. Jensen ;

Erotikon , op. 44. (Prof . Josef Weiß , Flügel . )
Anschließend : Mitteilungen des Arbeitsamtes Berlin - Mitte .
18. 10 Ministerialrat Dr. Wagner : Der Rechnungshof des Deutschen Reiches .
18. 35 Mahrholz : Die Entwicklung der europäischen Literatur in Deutschland .
19. 00 Paul Westhekn : Kunst , Geschmack und Mode.
19. 30 Bürgermeister Augustin , Charlottenburg : Aufbau und Aufgaben der Ber¬

liner Bezirksvcrwaltungcn .
20. 00 Scnde - Spiele : „Hoheit tanzt Walzer *4. Operette .
Während der Pausen : Bildfunk .
Nach den Abendmeldungen : Bildfunk .
Anschließend bis 0. 30 Tanz - Musik ( Kapelle Otto Kermbach ) .
Während der Pause : Bildfunk .

Königswusterhausen .
16. 00 Johanna Koppel und Erna Blankenburg : Spiel und Beschäftigungen des

Kleinkindes .
16. 30 Benedikt Lochmüller und Dr. Karl Würzburger : Aus dem Hölderlin - Epos .
18. 00 Rcichsgcrichtsrat Dr. Mcnde : Die wohlerworbenen Rechte der Beamten .
18. 30 Spanisch für Fortgeschrittene .
18. 55 Gartenbanlehrer Maus ; Wie werden Gemüsctreibanlagen am zweck¬

mäßigsten ausgenutzt ?
19. 20 Postrat Dr. Wagner : Der Kaufmann und der Postschcckvcrkehr .

Verantwortlich für die Redaktion : Fzaoz 5USH«, Berlin ; Än�eigen : Th. Glocke.
Berlin . Verlag : Borwürts Verlag G. m. b. H. . Berlin . Druck: Vorwärts Buch.
druckerei und Lerlagsanstalt Paul Singer & Co. . Berlin SD 68, Lindsnstraßc Z.

Kierzu 1 Beilage .

fireßer Konkursmassen - Iliisverisaiifl
Die zur Konkursmasse der bekannten Firma Walter Nichelten G . m . b . H . , Neukölln , Bersstraße 44 - 4S , gehörenden Warenmengen in

Glas - Perzellan - Emaillewaren - Gesdienkartikel
werden im Einzelverkauf an Private zum Verkauf gestellt . SSW Da das Lokal in aller Kürze geräumt werden muß , " WU sind die

Preise bis XU SO Pres , ermäßist . Versäumen Sie nicht die äußerst günstige Einkaufsgelegenheit .
Verkaufszeit : 9 — 1 und 3 — 7 Uhr . Der Konkursverwalter : Hugo Winkler , Neukölln , Wildcnbruchstrafjc 86 .

/

20 Uhr

Gespenster

süChr a 5 Barbarossa 9256

The Jovers
1 und weitere Varlete - Neaiieiien

jLm K« » « rl " e ' P | - u
Ala>. BOSS—69

Tagl. 5u. 8t5 : Intern . Variete

Vorverkaui stets für die
laufende Woche inkl Sonntag

' �CASWO - THEATER
Lothringer Strebe 37.

. <* ld > dd « er vom » » « - » » » « "

!

Win fer
★ GoirGfi *
S Utr » Zenti . 2819 • BaidMa srlaaml

„ Viel Neues nnd finles " . !

Renaissance - Theater
I HardenlKrfStr 6. Tl.: Stelnal. 901 a. 2583/84
8 »Vt Uhr Tiglllh SV« Uhr

| Di6 heilige Flamme

L Regie : Gustav Härtung .

6r. Frenktarur

l - ItetBi " " -ROSe — IM. : ML 34 ».

8. 14 Uhr ;

Spiel imSchloss .
Gartenbohne :

3. 30 Uhr :
Monxeri und SBunier Teil

». 13 Uhr ; £ in IT alserireum .

Reichshallen - Theater
Aiiakenaiim sTs Uhr

Sieiflner Sfinger
Unter anderm „ tlue tlariit

Jm XMUtreinkelltrr " .
Sommerpreise :

« O Ff. bis 1 M.

Oönhoff - Brettl :
( Saal und Gartenl

Varlelt ' Adell - FetKer - Rmzan ✓ Tau

und ein erstklassiger bunter Teil .
Für unsere Leser

Gutschein für 1 —4 Personen
Fauteuil nur 1. 15 M. , Sessel 1. 65 M

Sonstige Preise : Parkett u. Rang 0. 80 Mk

veiKsbttnne
fheatariffl inHovolili

8 Uhr

Trolaner

Thalia - Theater
8V, Uhr

Ptarrhaus -
Komodie

Staat !. Sdiiller-Tli.
aenie nnd mortes

6 Uhr

Gespenster

Theater am
SAilthaaeriiamm .
Norden 1141 u. 281.

Tkglich H Uhr

Dreigrosdien -
Oper

4ehar . Talatli .
raimig . Lmsfev .
LaMali , stackel

Lessing - Theater
r ä g 1 1eh
8V« Uhr

„ Dtö Frau ces
Andern "

METROPOLTHKATRR 8s
Nur noch 9 Tage !

Lastige Witwe
Hesterberg :

Heidemann , Jankahn , EUeot , Janker -
mann , Schaeffers .

Künstlerische Leitung :

GR. SCHAVSPIELHArS 8
Nur noch 9 Togal

Der liehe Augastin
Christians

Karl weis, Lieske , Arno, Morgan ,
Wcstermcier .

Erik Cbaroll .

Oeatsdiu Ibeater
D. I . Norden 12310
8 U, Ende geg . 10V,

Die aetsngefle
Schauspiel von

Edouard Bourdet
Regie :

Max Reinhardt .

Die Komödie
1 1 Bismck . 2414/7516
8Vt,Endegeg . I0V,U
Oer Kann, der seioen

Haraen loderte
3 Akte

von Edgar Wallace
Regie : Heinz Hilpert

Kammerspiele
D. I . Norden 12310
DVi IL, Ende nach 10
Autgangnurtur

Herrschanen
Kleine Komödie

von Siegfried Geyer

Bannwsl(]| -B1lliDen
IhMtar In dar

Xa*i,grttz *r Stral .

räglich SV« Uhr

Rlval en

Komödi . nhau .
Täglich SVi Uhr

CharlersTatite
mit Curt Bols .

ütrlinei IM
DirektHeinzHerald
CharlottenstraDe 9t

A. 7. Dönhoff 170
8 V«. Ende 10V« Uhr

Täglich
Die foof Frankfurter
von Carl Rössler

Regie : BogaaBelian .

Theiter am
Hollendorrplati
Täglich SV« . hi

Die Männer der
Manon

Operette in 3 Akten
v. Walter W. Goetze

Dtsch. KOnstler - Tk.
8V« Uhr

Prosit sistss
Operette v. Qilbert

Emmv Sturm
Fritz Sdhalz

Rundfunkhörer
MIM Preise

Kieiiiei Ibeater
Täglich »V« Uhr :

Nafioti «r ( rodieD ?
lud: dm litinknivän

von Frank Green .
Musikalische lllust

Fr. Holländer .
Regie : Fr . Frtiümaon -

Fraaenm .

TMat . im kann , rar
9 KottbStr . 6

fl ) Täsl . SUhr

Wi Elite -

HD Sänger
■ Das nne

| . g Mai - Prour .
fhahWIi.

Theaf . l Westens
Täglich SV« Uhr

Fnu Udars welitr -
101«!

Friederike
Cmla Ttelle

Hanns Wilhelm .

Thalia - Theater
Dresdener Str. 72- 7S.

8ih Uhr

MIiMDiMe

Trianon - Th .

Täglich 8V« Uhr

Zimmer zu

vermieten
Für unsere Leser :

Preise I. -. 2. -, 3. - M.

Ustspieihans
8V« Uhr

Quillt ) ThielsEheF
Weekend

im Paradies

Planelarlnm
— am Zoo —
frlinj . -' «diintüalu Strafc

Noll . 1578
16' / » Uhr Stornbilder

dm Frühjahr »
IS1/« Uhr Wndw de»

südlichen Himmel«
20</« Uhr tternhimmel

und WaHdau
Tägl . auBer Montags
u. Mittw . Erwachs .
I Mks Kinder 50 Pf.
Mittw . : Erwachsene
50 Pf - Kinder Z5 Pf.

TREFF #
aller Werktätigen g. f . io .

Zur Allen Nilhle
Prenziauer Allee Ecke st,,r "

carder Str .

IM
erhalten Grammophonbesitzer

ein Päckchen la Nadeln
für Schallplatten gegen Einsendung oder

Vorzeigung dieser Annonce [b. 3

I Volksgemeinschaft der Musikfreunde ,
Varlagsgesellschaft m. b . H. „ Vw. "

Berlin S42 Brandenburgstr . 42

6. }(artseil,Väselie -Verleth
Telaphon ; Moritzpl . 9: 8. S 42 , FOratenatr 20

Wäsche aller Art �

Gute Bescbaffentieit , kulante Bedingungen !

TREFF
der organis . Arbeiterschatt

Ernst Heiles ,
Prenzlauer Allee 239 jg . f . 164

Swlnemünder
| 6esell $diaU $iian $

Inhaber ; A. KALLIES
Säle frei !

Interateue

Vorwärts

Lindow
Berlin N65. Chaussee tr. 68. Dl. Norken 11149-51

Eisenwaren

Verkehrslokal
der organisierten Arbeüersdiafi

Albert maafi
Prenzlauer Allee 232 �

Vereinsalmmer frei .

Frilz Wilkens
Kfipenlck . Landjäger » tr . 4

Ban ' iLHObelllsdUeref
Tel. : Köp. 1538

Verttehrslohal
der Partei u. des Reichsbanners

Wilhelm Burg
Prenzlauer Allee 189 a f . i »i

5Tir den Sierrn
kauft man gut und preiswert
Hfiie » Mützen , Oberhemden ,
Krcwattcn , sowie alle mooernen
Herrenavilkel im Spezialgeschäft

Paul Ulenscl ig . f . 203
Köpenick , SdhloAsiraf e 17.

Bier - Quelle
Wilhelm Mahnkopf

Carmen - Sylva - Siralje 1Z3
( Ecke Greifenhagener Straße )

Verkelirslokalder organisierten Ärteitersüiaft

Restaurant [ ?%

August Lux
Huttenstraße 26

Arbeiterverkehrslokal

Zorn Meinen

fiewerksdiaffshaa '
Stettiner Strafe 52 taF . isä

Verkehrslokal dar Partei , Rsichj -

banner und Arbeitersportler

Wollen Sie Geld
sparen

komme � Sie sofort !
roh emsillier

Anridhickflchcn 145 . - 168 . -
Reformschr Anke 210 - - 245 -
Abwascfafische 42 - 48 '
Wei�c Sehr Anke 48 55 -

feist nach

Schlafzimmer
von 450 . - bis 1550 . -

Berollno
Mommandantenstr . 37
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Staub * der Arbeiter feind !
Was Untersuchungen hei Metallschleifern ergaben

In die neue Verordnung über die Ausdehnung der Unfallversicherung
auf Gewerbekrankheiten sind auch die Etauberkrankungen der Metall -
schleifer aufgenommen worden . Wie notwendig das war , zeigt folgender
Beitrag .

Teleky . tochikemper . Erika Rosenthol - Deutzen und Derdack :

Staubgefährdung und Staubschädigungen der Metallschleifer , ins -

besondere der des bergischen Landes . Heft 9 der Schriftenreihe
„ Arbeit und Gesundheit " . 1928 . Berlin , Reimar Hobbing .

Im ersten Teil der eingehenden Untersuchung gibt der Landes -

gewerbearzt Dr . Teleky einen Ueberblick über die Sozial - und

Gesundheitsgeschichte der Solinger Schleifer an Hand der älteren

Literatur und ergänzt sie durch einen Bericht über die gegenwärtige
Sterblichkeits - und Krankhsitsstatistik der Schleifer Solingens ,
Cronenbergs und Remscheids . Er zeigt , daß die Sterblichkeit der

Schleifer , insbesondere die Tuberkulose st erb lichkeit , auch

gegenwärtig noch erheblich höher ist als diejenige der sonstigen
männlichen Bevölkerung . Freilich sind die von ihm benutzten älte -

ren und neueren Statistiken nicht in jeder Hinsicht einwandfrei .
Insbesondere läßt sich aus den älteren Statistiken mit dem Durch -
schnittsalter der in verschiedenen Zeitabschnitten gestorbenen Schleifer
nicht viel anfangen . Wenden sich z. B. die Schleifer in höherem
Alter einem weniger gefährlichen Beruf zu , so erhöhen sie infolg «
des natürlichen Ablaufes des Lebens das durchschnittliche „ Sterbe -
alter " dieses zweiten Berufes , erniedrigen aber das des ersten , ohne
daß über die Berufsgefährdung damit etwas ausgesagt werden kann .

Daher wird von dieser Berechnung des Durchschnittsalters der Ver -

storbenen in der neueren Statistik kaum noch Gebrauch gemacht ;
einen Einblick in die Sterblichkeit nach dem Berus bzw . tne Berufs -
gcfährdung gibt nur die Berücksichtigung der jeweiligen Alters -

besetzung , die in den Standardmethoden der englischen
S t a t i st i k weitestgehend benutzt wird . Leider haben wir in der

deutschen amtlichen Statistik dem mchts an die Seite zu setzen .
Aus der jüngsten Zeit vergleicht Teleky die Sterblichkeit der

Schleifer in Solingen , Cronenberg und Remscheid mit

derjenigen der entsprechenden männlichen Bevölkerung . Danach be .

trug die Tuberkulosesterblichkeit der Schleifer im Durchschnitt der

fünf Jahre 1923/1927 in Solingen 29,9 , in Cronenberg 73,5 , in

Remscheid sogar 97,6 auf je 19 999 Lebende , während die Tuber -

kulosesterblichkoit der männlichen Bevölkerung in Solingen nur 14,7 ,
in Remscheid nur 17 war . Die ungewöhnlich hohen Ziffern aus

Cronenberg und Remscheid müssen mit einiger Vorsicht verwendet
werden , da die Relativzahlen aus sehr kleinen absoluten Zahlen
( 273 Schleifer mit 19 Todesfällen an Tuberkolus « in Cronenberg ,
616 mit 31 Todesfällen in Remscheid im Berlouf von fünf Jahren )
berechnet und naturgemäß Zufallsschwankungen in hohem Maße

ausgesetzt sind . Am meisten beweisen hingegen die Zahlen aus

Solingen , da chier die benutzten absoluten Zahlen viel größer
sind ( 1698 Schlsiset mit 24 Todesfällen an Tuberkulose im Verlauf
von fünf Jahren ) und die hieraus berechnete Relativzahl der Tuber -

kulosesterblichkeit mit 29,9 auf 19 999 Lebende noch immer viel

höher ist als die der entsprechenden männlichen Bevölkerung
Solingens ; nach Telekys Angabe ist sie reichlich doppelt
so hoch .

Danach wird jedenfalls daran kein Zweifel sein , daß in der Tot
die Metallschleifer durch ihren Berus in viel höherem Maße durch
Tuberkulose gefährdet sind als die sonstige männliche Bevölkerung
im Durchschnitt . Es ist daher sehr verdienstvoll , daß es Teleky mit
seinen Mitarbeitern unternommen hat , auch der Natur dieser
Schädigungen , die ja wahrscheinlich mit der Staubinhalation der

Schleifer in ursächlicher Beziehung stehe », weiter nachzugehen . Da -
von handeln die weiteren Abschnitte der monographischen Dar -
stellung . Nach einer kurzen Darstellung der Arbeitsverrichtungen
der Schleifer an Hand guter Photogramme geben zunächst
Dr . Erika Rosenthal - Deußen und Teleky selbst die Er -

gebnisse der von ihnen vorgenommenen mühevollen Staubzählungen
in den Betrieben wieder , die mit dem dvn Owens , einem eng¬

lischen Meteorologen , angegebenen Apparat zur Staub -

Zählung in 13 Betrieben an 146 Arbeitsplätzen in Mundhöhe

des Schleifers bei verschiedenen Arbeitsverrichtungen durchgeführt
wurden und für den praktischen Gewerbehygieniker von größter

Bedeutung sind , da derartig « Luftuntersuchungen nur in geringerem

Maße existieren . Dabei ergab sich unter anderem die wichtige Tat -

fache , daß beim Naßschleifen , das im allgemeinen als weniger

gefährlich gilt , mehr Staubteilchen in der Luft der Arbeitsstellen

gezählt wurden als bei dem meist geübten Trockenschleifen m i t

Absaugung . „ Nun tritt aber beim Naßschleifen nicht nur die

größte Meng « Staub in die Atemlust , sondern dieser Staub enthält

auch große Mengen Quarz , der ja als besonders gefährlich gilt . �
Die geringsten StaubmÄigen wurden bei Benutzung künstlicher

Schleifsteine mit Abzugsvorrichtung gefunden . Um nun noch

die verschiedene Gefährlichkeit der Staubarten zu beurteilen , wurden

die statistischen und experimentellen Ergebnisse durch eine Reihe

klinisch - röntgenologischer Untersuchungen vervollständigt , die von

Dr . Lochtkemper , dem Leiter des Röntgeninstituts bei der

Landesversicherungsanstalt der Rheinprooinz cm 199 Schleifern aus

verschiedenen Betrieben nach verschieden langer Berufstätigkeit vor »

genommen wurden .

Diese Untersuchungen , die Insbesondere für den ärztlichen Klini »

ker von Bedeutung sind , werden durch eine Reihe vorzüglicher

Röntgenbilder veranschaulicht . Sie hatten das Ergebnis , daß die

Naßschleifer am Sandstein am schwersten und verhältnismäßig

frühzeitig durch die dauernde Einatmung des quarzhaltigen Staubes

geschädigt werden ; schon nach 4 — 5 Jahren zeigten sie im

Röntgenbild Zeichen einer Staublunge , nach 8, 19 und mehr Jahren
in den meisten Fällen ein vorgeschrittenes Stadium dieser Erkran -

kung ( Pneumokoniose ) , die zwar von der Lungentuberkulose auch
im Röntgenbild meist zu unterscheiden ist , aber gerade die Disposi -
tion zu dieser Erkrankung der Lungen vermehrt . Im Gegensatz

dazu zeigten die Schleifer an künstlichen Steinen er st nach
19 — 13 Jahren deutliche Veränderungen im Röntgenbild , aber

auch nach 32jähriger Arbeit noch nicht sehr starke . Am geringsten
waren die Veränderungen in den Lungen jener Arbeiter , die mit
Wiener Kalk polierten , was wiederum in Uebereinstimmung mit

früheren Angaben die relative Harmlosigkeit des Kalkstaubes im

Gegensatz zum Ouarzstaub erweist .
In ihren Schlußfolgerungen fordern Lochtkemper und

Teleky aber mit Recht eine bessere Staubabsaugung bei allen

Berrichtungen , soweit das technisch möglich ist , sonst aber Ersatz dos
den gefährlichsten Staub erzeugenden Sandsteines durch künstlichen
Schleisstein , der in England schon in weiterem Maße Verwendnug
findet als bei uns . Sie fordern außerdem , da die Staubkrankheit
der Schleifer mit Sicherheit im Röntgenbild zu diagnostizieren und
eine wohl charakterisierte Berufskrankheit darstellt , ihre Gleich -
stellung mit den Unfällen . „ Besonders notwendig und ge »
rechtfertigt erscheint diese Gleichstellung deshalb , weil heute
durch technische Maßnahmen es nicht möglich ist , das Entstehen
dieser Krankheit in ihren schwersten Formen bei Naßschleifern zu
verhüten . "

Nach einem kurzen Beitrag über die technischen Maßnahmen
zum Schutz der Schleifer durch den Gewerberat Derdack wird das

inhaltreiche Buch in einem Anhang noch durch die Wiedergabe der

preußischen und englischen Polizei - und Gcsetzesverordnungen ab -

geschlossen , die in England bereits ein « weitgehende Berücksichtigung
der neueren gewerbehygienischen Untersuchungen zeigen und zum
Vergleich auch für deutsche Verhältnisse von Bedeutung sind , zumal
die hier geltenden Polizei Verordnungen sehr weit zurückliegen .

Or . G. Wölfl ( Berlin ) .

Euthanasie
oder : Die Tötung unrettbar Kranker

Bei der Beratung des neuen deutschen Strafgesetzes wurde

auch das Problem der Euthanasie ( Tötung Sterbender , um
die Qual des Sterbens abzukürzen ) eingehend erörtert . Als Bor -

ousjegung der Sterbehilfe wurden drei Momente hervorgehoben :
Das Leben müsse im Erlöschen sein , der Tod müsse mit absoluter
Bestimmtheit eintreten und zwischen dem vorauszusehenden und
dem verursachten Tod müsse «in « kurze Spanne Zeit liegen . Nicht
völlig geklärt wurde die Frage , ob das Einverständnis des
Kranken notwendig sei und ob die Sterbehilfe nur vom Arzt , oder

auch von einem Laien geleistet werden könne .
Die Unklarheit der Materie , die nicht nur vom wissenschast -

lichen , sondern in erster Linie vom ethisch - menschlichen Standpunkt
beurteilt werden muß , macht einige

'
grundsätzliche Bemerkungen

erforderlich . Das menschliche Gefühl fordert , daß ein Mensch , der
aus Menschenliebe einem unheilbaren Kranken , dessen letzte Stunden
von furchtbaren Qualen begleitet werden , den Todeskampf ab -

kürzt , straflos ausgeht . Die Justizgeschichte ist reich an Beispielen
der Sterbehiife Verwandter . Es ist noch nicht allzulange her , daß
sin « Pariser Schauspielerin , die ihren Mann , der in endlosem
Todeskampf lag , auf sein eigenes Verlangen tötete , frei -
gesprochen wurde . Der Freispruch entsprach dem allgemeinen
Gerechtigkeitsempsinden . Nicht zu kontrollieren und zu übersehen
sind die zweifellos zahlreichen Fälle , in denen Aerzte Sterbehilfe
leisten , wenn die Beschleunigung , und Erleichterung des Todes sich
mit dem ärztlichen und menschlichen Verantwortungsgefühl ver -

einigen läßt . Sterbehilse hat es also trotz der Lücke im Gesetz
immer gegeben .

Wenn heute der Ruf nach einer ausdrücklichen Straflos -
m a ch u n g ertönt , so geschieht es in erster Linie aus zwei
Momenten : Ethisch einwandfreie , ja als Akte menschlicher Liebes -

tätigkeit notwendige Handlungen sollen willst durch Hintergehen
des Gesetzes , gewissermaßen im Gnadenwege , durch ein Augen -
zudrücken , straflos gemacht werden . Die moralische Kraft des G« -

setzes läßt sin solches stillschweigendes Kompromiß ,
das aus besonderen Gründen Handlungen , die ausdrücklich als

Vergehen oder Verbrechen klassifiziert sind , übersieht , nicht zu. Aus
der anderen Seile läuft derjenige , der Sterbehilfe geleistet hat ,
immer Gesahr , sich vor dem Gesetz verantworten zu müssen und
als Uebertreter des Gesetzes verurteilt zu werden . Eine klare Eni -

scheidung ist also notwendig . Ein « andere Frag « ist aber , ob sie
technisch möglich ist .

Die Formulierungen von B i n d i n g , dem berühmten
Juristen , der sich mit der Frage der Euthanasie beschäftigt hat ,
lassen die Kompliziertheit des Problems in voller Klarheit auf -
leuchten . Binding hat in kurzen Worten die Punkte berührt , die

auch unserer Meinung nach zu klären sind :

„ Die Personen , die für die Freigabe ihrer Tötung allein in
"" Petrocht kommen , sind - - ststs nur die unret - t dar Kranken ' ,

und zu der Unrettbarkeit gesellt sich stets das Verlangen des
Todes oder die Einwilligung , oder sie würde sich dazu geselle »,
wenn der Kranke nicht in dem kritischen Zeitpunkt der B e -
wußtlosigkeit verfallen wäre oder wenn der Kranke je
zum Bewußtsein seines Zustande ? hätte gelangen können . "

Dann : „ Jede Freigabe der Tötung mit Brechung des
Lebenswillens des zu Tötenden oder des Getöteten ist
ausgeschlossen . "

Die unrettbar Kranke k>. Hier stock' ich schon . Ist die

Wissenschaft so weit , einen Kranken als unbedingt dem Tode ver -

fallen bezeichnen zu können ? Nein ! Die Fortschritt « der Wissen -
schuft gehen ost sprungartig vor sich. Die Sterbehilfe an einem
scheinbar unrettbaren Kranken kann eine reine Tötung im

juristischen Sinne sein , wenn in einer Zeit , wo menschlichem Er -
messen nach ohne - Sterbehilfe der Kranke noch gelebt hätte , eine

wisienschaftliche Entdeckung gemacht worden ist , die die Rettung
des Kranken ermöglicht hätte . Gewiß , es ist dies ein extremer und
krasser Fall . Aber der stetige wissenschaftliche Fortschritt läßt uns

auch mit solchen Möglichkeiten rechnen .
Ganz abgesehen davon ist « z in einer Reihe scheinbar

hofsnungsloser Fälle nicht möglich , mit einer hundertprozentigen
Sicherheit die Unrettbarkeit festzustellen . Dort aber , wo die

Hoffnungslosigkeit der Lebenserhaltung sicher ist , muß nach
Bindung das Moment der Einwilligung oder des Verlangens
hinzukommen .

Das Einverständnis des Kranken , Die Sterbehilfe
ist begründet , wenn der Kranke nach ihr verlangt . „ Die Ein -

willigung " , wie dies Binding formuliert , kommt unserer Slnsicht
nach als Sonderfall nicht in Frage , denn das würde ja — wenn
man sie dem Verlangen gegenüberstellt — voraussetzen , daß die

geistige Initiative zur Sterbehilse nicht ' vom Kranken ,

sondern von einer dritten Person ausginge . Diese Voraus -

setzung ist unter allen Umständen abzulehnen . Unter Einverständnis
kann nur das Verlangen verstanden werden . Die „ Einwilligung "
setzt einen Vorschlag eines Dritten voraus . Auf einer solchen Basis
ist die Sterbehilfe ein Verbrechen .

Der Kranke oerlangt die Tötung . Auch hier ist die Entscheidung
schwer . Voraussetzung wäre , daß der Kranke bei klarem Be -
w u ß t s e i n ist . Die Sterbehilfe hat nun keinesfalls den Zweck ,
ein verlorenes Leben früher , als es die Natur will , zu beenden ,
sondern die Todesqualen abzukürzen und dem Todeskandidaten ein

schmerzloses Ende zu bereiten Nur dann also , wenn das Sterben

von Qualen begleitet wird , ist die Sterbehilse zulässig . Kanu man
aber in dieser Lage beim Kranken klares Denken voraussetzen ? Ist
es ' nicht sehr leicht möglich , daß ein Kranken im Augenblick eines

qualvoll gesteigerten Schmerzes nach dem Tode verlangt und dieses

Verlangen im" Augenblick eines N a ch l a s s e n s der Schmerzen
wieder fallen läßt , ja mit Entsetzen bereut ? Jeder Arzr und

Psycholog « weiß , daß die Stimmungen der Kranken aus einem

Extrem in das andere hinüberwechseln . Ich bin überzeugt : So

mancher Arzt , der sich vom Kranken bestimmen ließe und ein tod -

bringendes Opiat am Krankenbett stehen ließe , würde am nächsten

Morgen den Trank vom Kranken unberührt wieder finden .

Die Erwägung also , ob das „ Verlangen " des Kranken den

Arzt zur Herbeiführung einer Entscheidung veranlassen kann , muß
der Gewissensforschung de ? Arztes überlassen bleiben . Er muh mit

der Möglichkeit rechnen , daß der unbesiegbare Lebenswille des

Kranken ihn bei Abflauen der Schmerzkrise wieder das Verlangen

zurückziehen läßt .
Dazu kommt , daß in vielen Fällen eine Klarheit des Denkens

des Patienten schon deshalb unmöglich ist . well der Patient das

Lewußtsei « verloreu hat . Darf der Arzt nach eigenem

�Ermessen Sterbehilfe leisten ? Bindings Unterstellung , das Per -

lange » des Kranken wäre vorhanden , wenn er nicht das Bewußt -
sein verloren hätte oder wenn er je zum Bewußtsein seines Zu -
stände ? hätte gelangen können , ist unbedingt abzulehnen . Kein

Mensch kann beurteilen , wie ein Kranker handeln würde , wenn er
bei Bewußtsein wäre . Kein Mensch kann beurteilen , wie ein
Kranker sich entscheiden würde , wenn er Kenntnis von seinem
wahren Zustand hätte ; vorausgesetzt , daß ihm diese Kenntins aus
Gründen der Menschenliebe vorenthalten wird .

Zusammenfassend kann mqn sagen : Das Verlangen des
Kranken geschieht meist in eineni geistig nicht mehr vollwertigen
Zustand . Die psychologische Verfassung des Sterbenden läßt ein
klares Verlangen überhaupt nicht zu . Die ethische
Rechtfertigung des Arztes vor sich selbst kann sich also beim „ Ver -
langen " allein nicht beruhigen .

Wer darf Sterbehilfe leisten ? Vinding schreibt :

„ Ausgeschlosjen ist die Freigabe der Tötung an jeder¬
mann . . . Wie die Selbsttötung nur einer einzigen Person
freigegeben ist , so kann die Tötung Unrettbarer nur solchen frei -
gegeben werden , die sie nach Lage der Dinge zu retten berufen
wären , deren M i t l e i d s t a t deshalb das Verständnis
aller richtig empfindenden Menschen finden wird . "

Die Hilflosigkeit unserer eigenen Einstellung zu der Frage der

Euthanasie zeigt sich in dieser vagen Fonnulierung . Jedermann

darf nicht Sterbehilfe leisten — und doch jedermann . Die B e -

s ch r ä n k u n g der Hilfeleistung auf den Arzt ist aus ver -

schiedenen Gründen abzulehnen . Zwar hat der Arzt vor dem Nicht -

arzt voraus , daß er mit einiger Wahrscheinlichkeit die Unrettbarkeit

feststellen kann — wen » mich , wie oben gesagt , nicht mit absoluter
Sicherheit — soweit die Wissenschaft überhaupt eine solche Fest -
stellung zuläßt . Aber die Sterbehilse nur auf den - Arzt beschränken .
hieße , die M a ch t f ü l l e de ? ärztlichen Standes ungeheuerlich ver - �

wehren , den Arzt gewissermaßen zum Herren über Tod
u n d L e b e n der Kranken machen . Dagegen spricht die katastrophale
Vertrauenskrise , die die Folge einer solchen Einstellung , wäre .

Aber selbst wenn man dem Arzt die Möglichkeit gibt , Sterbe -

hilse zu leisten , — wie kann man Mißbräuchen entgegentreten ?
Wir können deshalb keine positiven Vorschläge machen . Die

Sterbehilse ist auch weiterhin eine Gewissensfrage . Sie erfordert
strengste Gewissenssorschung beim Helfer , rigprvse Rechtfertigung vor
dem Richter in der eigenen Brust und Menschengüte und humani -
türes Verständnis beim gesetzlichen Richter . Zcke diene .

Wir sind entsch . . .

Der Groß - Berliner Aerztebund widmet meinen Aus -

führungen im „ Abend " über die Geschlechtckrankensürsorge einige
Bemerkungen , mit denen ich mich erfreulicherweise prinzipiell ein -

verstanden erklären kann . Er schreibt : Für die Durchführung des

Gesetzes zur Betämpfung der Geschlechtskrankheiten trägt die

alleinige Verantwortung die zu diesem Zwecke geschaffene
G « s u n d h c i t s b e h ö r d e , das ist in Berlin das Hauptgesund -
heitscwit . Nach diesem Bekenntnis hoffe ich, daß sehr bald das gute
Einvernehmen wieder hergestellt sein wird . Der Konflikt entstand
ja nur daraus , daß das H- auptgefundheitsamt , als der alleinige Ver -

antwortljche , sich von einer privaten Organisation keine

Vorschriften über den Umfng seiner Maßnahmen machen lassen
konnte . In einem Schreiben , das der Groß - Berliner Zlerztebund am
14. Mai 1929 an seine Mitglieder geschickt hat . ist noch krasser betont ,
daß die Berliner Aerzteschaft nur in Wahrnehmung ihrer
wirtschaftlichen Jnteresser » handelt und «ine Mitverant -
wortung für die gesundheitlichen Belange der Bevölkerung ablehnt .
Es heißt in diesem Schreiben wörtlich : wir sind entschlossen , unseren
Besitzstand zn wahren ! Zklle neuen oder Heu zu besetzen den Arzt -
stellen an Fürjorgeeinrichtungen aller Art der Stadt Berlin ,
sosern mit diesen ärztliche Behandlung verbunden ist , werden ge -
sperrt . Gesperrt wird ferner in denjenigen Stellen , in denen
bisher nur Beratung stattfand , eine jetzt einzuführende Behandlung .
Unter Behandlung verstanden wird jede Leistung , die über die erst -
malige Raterteilung hinausgeht .

Also Kampf auf der ganzen Linie gegen die anerkannt allein
verantwortliche Behörde , gegen die Volksgesundheit !

Im übrigen gibt der Aerztebund in seiner Erwiderung auf
i ineinen Artikel einige wichtige Fingerzeige , die sicher nicht unbeachtet

bleiben werden . Er sogt , daß ein finanzielles Risiko für die Für -
sorgestellen eine überflüssig « Gefahr angesichts der schwierigen
Finanzlage der Stadt bedeutet und erwähnt eine Aeußerung des
Leiters der Gesundheitsbehörde , nach der bei Besuch der städtischen
Stellen von einigen Personen noch eine Stigmatisierung befürchtet

mird. � Diesem Uebel ist nur abzuhelfen , wenn die besagten Stellen '
gründlich und modern ausgebaut werden , am besten in Form all -
gemeiner Ambulatorien , bei denen eine solche Gefahr
nicht mehr bestehen kann . Im übrigen ist es nicht meine Ausgab « .
Aeußerungen des Hauptgesundheitsamtes zu vertreten , mit denen ick
mich nicht identifiziere . De . Käte Frankentbai .



( 18. Fortsetzung . )

Ich gab mich zu erkennen .

„ Ick häw se hier unners Krummet gelegt, " brummte die dunkle

Stimme , „lot keenen rinn , hast verstanden ? "
„ Wen denn, " fragte ich, „die Magd ? "
„ Ein paar Buddeln Schnaps , du Schafskopp ! " und die

lchroankende Gestalt verschwand .
Mit dem Schlaf war es nun vorbei : die Musik brummte mir

immerzu ihren eintönigen Rhythmus in die Ohren und ich wälzte
mich hin und her . Als ich schon an nichts mehr dachte , hörte ich

plötzlich leichte Schritte , die Scheunentür wurde geöffnet und die

dicke Magd kam herein .
„Bist du ' s ? " fragte ich leise .
Sie war es .

Ein Mann , eine Frau , eine Hose .

Ich wanderte an einem sonnigen Sommertag in ein mecklen -

burgisches Städtchen ein . Meine Garderobe war furchtbar ram .

paniert . Wer kann sich das Gefühl der Scham ausmalen , das einen

jungen , blühenden Menschen beschleicht , der barfuß , mit zerrissenen

Hosen , kein Hemd auf dem Leibe , eine Stadt betritt ! Dazu trägt er

einen schwarzen , steifen Hut und eine » schwarzen Gehrock mit langen

Schößen , als wenn ' s zur Hochzeit ginge , um den Hals einen Papier -

kragen und ein Papiervorhemd , die durch ihre blendende Weiße
in groteskem Kontrast zu den nackten Füßen stehen . Die Menschen

auf der Straße drehen vor Verwunderung den Kopf . Die Kinder

höhnen hinter einem her . Die Hund « bellen einen an .

Und meine Hosen ! Ich trug noch immer die Hose mit der roten

Biese , und da die Hos « gar kein Hinterteil mehr besaß , ging auch
die rote Biese nicht mehr an der Hosennaht entlang , sondern fing

an . wo eigentlich am Fuß die Bügelfalte sitzt und endigte in der

Kniekehle . Ein Flicken der Hose nutzte nichts mehr ; der Stoff war
bereits so mürbe , daß er an allen Ecken und Enden riß . Ich hatte

deshalb den Gehrock hinten mit Nadeln zugesteckt , damit die Schöße

wenigstens das nackte Hinterteil oerdeckten .

In diesem Aufzuge klapperte ich das Städtchen ab . Die Meister
mied ich, da ich mich viel zu sehr über mein heruntergekommenes

Aussehen schämte . Um aber mein Leben zu fristen , mußte ich von

Haus zu Haus fechten gehen .
So kam ich in die Wohnung des Herrn Braumeisters der dorti -

gen Brauerei . Der Mann stand gerade vor dem Spiegel und band

sich eine neue Krawatte um , als ich als reisender Wanderbursche um
eine Gab « bat .

„ Was sind Sie denn ? " fragte er mich und sah mich von oben
bis unten an .

Ich erklärte ihm , daß ich Buchbinder sei , jetzt aber im Sommer

keine Arbeit auf mein Fach bekommen könne . Er stellte noch ver -

jchiedene Fragen , indein er mich fortgesetzt musterte . Da faßte ich
mir ein Herz , und als er mir ein Geldstück reichte , sagte ich ihm , daß

ich auf Geld gerne verzichte , ich bäte ihn aber um ein paar ab -

getragener Stiefel . Der Braumeister suchte ein Weilchen und reichte
mir ein paar lange Stiefel heraus . Seine Gattin brachte mir ein

paar Strümpfe . Beides zog ich im Hausflur ' sofort an . Etwas

mutiger nahm ich die Klingelfahrt wieder auf . Ich kam in ein

Häuschen , in dessen Flur einige Weiber miteinander klatschten . Als

ich die Treppe zur ersten Etage hinaufstieg , schrien die Weiber plötz -
lich auf . Ich fuhr herum , weil ich glaubte , es sei etwas passiert .
Ein schallendes Gelächter und ohrenbetäubendes Gekreische belehrten
mich eines anderen .

Ach , du Barmherziger , dachte ich, und faßte nach meinen Rock -

schößen : sämtliche Nadeln , mit denen ich den Rock zugesteckt hatte ,
waren fort . . . .

Das Kreischen und Lachen wollte kein Ende nehmen , und als

ich mit blutrotem Kopf die Treppe wieder herunter kam , ging das
Brüllen und Lachen von neuem los . Die Weiber sielen sich vor
lauter Wonne gegenseitig in die Arme . Ich machte gute Miene zum
bösen Spiel und lachte mit .

Nachdem wir uns ausgelacht hatten , fragte ich : „ Hat denn
keiner von euch eins alte Hose für mich armen Teufel ? "

Das Gekicher nahm ein Ende und die Frauen bedauerten mich .
Eine fragte die andere . Ein junges Weib , gerade die am tollsten
gelacht hatte , erbot sich mir eine Hose zu geben und nahm mich mit .
Die anderen fingen wieder an zu lachen und riefen uns nach :
„ Macht keene Geschichten ! "

Wir landeten so ziemlich im letzten Haus . Die Frau fragte mich
ob ich Hunger hätte , und machte mir einen Teller mit Rührei . Als
ich den oerputzt hatte , goß sie mir eine Taste frisch gekochten Kassee
ein , gab mir ein Butterbrot dazu und legte ein Fünszigpfennigstück
daneben . Und immer , wenn ich die Tasse geleert hatte , goß sie mir
eine neue ein und legte ein Butterbrot und auch ein Fünfpfennig -
stück dazu . Ich wollte sehen , wie oft die Frau das wiederholen
würde und aß und trank , biß ich merkte , es geht nicht mehr .

Die Frau sah mich von der Seite an und lachte : „ Ich wollte
mal sehen , ob Sie wirtlich Hunger haben . " Sie brachte mir eine
schwarze Tuchhose von ihrem Mann , die gut zu meinem Gehrock
paßte , und gab mir zu verstehen , daß ihr Mann nicht zu Hause sei ,
er arbeite in der sechs Meilen entfernten Großstadt und komme erst
am Sonnabendabend nach Hause . Ich verstand schon , worauf sie
hinauswollte , verabschiedete mich aber , da ich, wo es mir hier im
Städtchen so gut ging , noch weiter mein Heil versuchen wollte .

„ Wenn Sie wieder mal hier durchkommen , dann kommen Sie
auch zu mir heran . Bergessen Sie mich nicht . " Die Frau drückte
einem die Hand bei den Worten , daß einem kalt und heiß werden
konnte .

Donnerwetter , dachte ich. Aber ich dachte auch wieder , kannst
nicht wissen , bekommst womöglich noch die Jacke voll , lieber wanderst
du weiter .

Da ich mich jetzt als anständiger Kerl sehen lasten konnte , ging
ich zur Herberge , um mich erst mal von meinem glänzenden Erfolg
zu erholen . Auch hatte ich so viel gegessen , daß ich kaum noch laufen
konnte . Zu meinem nicht geringen Entsetzen trat mir in der

Herbergstllr der Gendarm entgegen . Der gute Mann hatte schon auf
mein Erscheinen gewartet .

„ Wo kommen Sie her ? " wetterte er mich an .

Ich nannte de « nächsten Ort meiner Herkunft .

„ Ich meine , wo Sie jetzt herkommen ! ? "
Ich versuchte Ausflüch « zu machen . Höhnisch wies der Putz

auf meine Stiefel , ich stotterte noch an einem Märchen über meine

Bcrwandlung herum , als er schnauzte :

„ Papiere vorzeigen ! "
Ich griff in die Tasche und holte meine Papiere heraus . Da

griff er sofort nach meiner Hand und nahm sämtliche Papiere an sich.
Nun wußte ich, dort , wo die Schlüssel klingen , da ist die Lust nicht
rein , jetzt geht ' s ins liebe teure Sperrmichein . „ Sie gehen mit ! "

bellte der Schnauzbart , und beide traten wir auf die Straße . Hier

zog er meine Papiere aus der Tasche und blätterte darin herum .

Jetzt oder nie , dachte ich, und mit kühnem Griff hott « ich ihm einige
meiner Papiere entrissen , während die Uebrigen auf die Straße

flatterten , und mit einigen Sätzen war ich, ehe er noch recht zur Be -

sinnung gekommen war , die halbe Straße herunter . Ich lief , was

ich laufen konnte , und stürzte schließlich ganz ermattet und ohne es

recht zu wissen , in das Haus der jungen Frau , die mich satt ge -
macht und mir die Hose geschenkt hatte .

Es ging mir bei meinem Entweichen gleich durch den Kopf , zur
Stadt hinaus auf die Landstraße hinaus kannst du nicht . Der

Gendarm weiß , welche Straße du hinaus gelaufen bist , er wird alle

Hebel in Bewegung setzen , um deiner wieder habhaft zu werden .

Die ihm entrissenen Papiere hotte ich noch in der Hand , als ich mich
atemlos auf einen Stuhl fallen ließ .

Die junge Frau stand sprachlos vor mir . Ich erzählte ihr , was

mir passiert war .

„ Da bleiben Sie nur hier , hoffentlich hat Sie keiner gesehen, "

sagte sie kleinlaut und ging vor die Tür , um zu sehen , ob die Lust
rein war .

Ich vertiefte mich in eine Zeitung . Etwa eine Viertelstunde

mochte oergangen sein , als ein Wagen unweit des Hauses hielt .
Hinher der Gardine lauernd sah ich zwei Männer auf dem Wagen

sitzen . Der eine war der Gendarm . Er erkundigt « sich bei der Frau ,
die tat . als ob sie im Garten arbeite , nach mir . Die Frau sann eine

Weile nach und wies dann in die Richtung , die in die Großstadt

führte . Der Gendarm gab dem Mann auf dem Wagen ein Zeichen
und weiter ging es mit hü und mit hott en csrriere .

Lachend kehrte die junge Frau zurück und sah mich mit leuchten -
den Augen an . „ Da fährt er los ! Haben Sie ihn gesehen ? "

Ich faßte meine Retterin um die Taille und küßte sie und ver -

lebte den Nachmittag , den Abend und die Nacht sehr glücklich mit

dem jungen Weibe .

Frühmorgens aber um drei Uhr , als das Städtchen noch in

tiefem Schlummer lag , verließ ich das gastliche Haus und schritt

frohgemut meine Straße weiter .

Die verlassene Schänte .

Di « Bäume reckten ihr « kahlen Aeste in die kalte Winterwft
gespenstige Schatten werfend über schneebedecktes ödes Land .

Frierend und hungrig trabte ich durch das Düster der abendlichen

Landstraße . Ab und zu brach der Mond durch dunkles Gewölk , für

Augenblicke die weite schneebedeckte Ebene erhellend . In der Ferne
tönte Hundegebell , und es wax mir , als wenn ein Licht in der Ferne

aufblinkte .
Plötzlich leuchtete es dicht vor mir auf . Ich stand vor dem Gast -

Hof „ Zum mutigen Reiter " . Pfcrdekrippe und Halfterbaum waren

das äußer « Kennzeichen für vorbeifahrende Fuhrleute . Ich klopfte
mir den Schnee von den Füßen und betrat die Gaststube . Sie war

leer . Der Gastwirt saß an einem Tisch bei einer Flasche Wein .

Wohltuende Wärme strömte mir entgegen . Ich blieb , wie es dem

Handwerksburschen geziemt , bescheiden an der Türe stehen und

fragte , ob ich übernachten könne .

. Setz dich zu mir, " lallte es mir entgegen . Der Wirt goß sein

leeres Glas wieder voll und forderte mich zum Trinken auf . Das

ließ ich mir nicht zweimal sagen .

„ Auf einem Bein kann ' n anständiger Kerl nicht stehen, " und

schon war das Glas wieder voll . Es war ein alter Tokayer .

Ich zog ein paar Stücke Brote aus dem Beutel und bestellte
einen Zipfel Wurst . Der Wirt machte Anstrengungen , sich zu er -

heben , fiel aber immer wieder auf den Stuhl zurück . „ Schneid ' selbst

ab, " lallte er , wies nach dem Schanktisch , hinter dem eine Stange

diverser Würste hingen und goß sein Glas wieder voll .

Der Ausschank war ein etwas erhöhter Raum von etwa zwei
Quadratmeter Durchmesser . Hier stand ein Faß Bier , Flaschen mit

Schnäpsen und Likören , Kisten mit Zigarren , Gläser und die Spül -
wanne mit Wasser . Auch ein Messer fand ich und säbelte mir ein

anständiges Ende Wurst ab .

„ Bring ' , hupp , hupp , neue Pulle mit, " rasselte die Stimme des

Wirts .

Ich nicht faul , nahm der Sicherheit halber gleich zwei und setzte

sie auf unseren Tisch . Wir tranken uns gegenseitig zu , erzählten
uns und leerten nicht nur die beiden Flaschen . Weder Hund , noch

Katz ' ließ sich sehen , noch eine menschliche Seele : weder Hausfrau .

noch Gesinde und noch Gast , so daß mir das ausgestorbene Wirts -

haus recht unheimlich vorkam . Nach und nach zog ich aus dem be -

trunkenen Gastwirt heraus , daß ihm sein Weib mit einem anderen

durchgegangen war . Da hat er denn auch sein Gesinde zum Teufel

gejagt und sich selbst dem stillen Suff ergeben . Er schwankte , als er

so seine Geschichte brockenweise von sich gab , bedenklich auf seinem

Stuhl hin und her und verdrehte die Augen wie ein gestochenes
Kalb , so daß mir sein Zustand anfing , Sorgen zu machen .

Ich war so mit ihm und den Flaschen beschäftigt , daß ich ganz

entsetzt herumfuhr , als plötzlich die Tür aufging . Ich sprang auf
und stand einem jungen , hübschen Mädchen gegenüber , dessen Klei -

dung und Gestalt man die Tippelschickje nicht anmerkte .

„ Kenn Kunde ? " fragte ich erstaunt und schlug auf den Tisch .

„ Kenn Kunde ! " antwortete sie und pochte mit ihren zarten

Knöcheln auf die Tischplatte .

„ Komm her " grölte der Wirt und verschluckte sich. Hustend ,

prustend und mit unsicherer Hand versuchte er ein Glas zu füllen .
Aber er schwankte , ruckte und zuckte so, daß der edle , goldgelb « Strom
des Tokayer über Tisch und Boden floß . Ich holte uns ein neues
Glas und kredenzte es meiner Schicksalsgefährtin . Sie setzte sich
neben mich und puffte mich in die Seite , indes ihr Blick zum be -

trunkenen Wirt hinüber schweiste . Ich füllte wieder die Gläser und
wir stießen einen Blick des Einverständnisses tauschend an , während
dem Wirt der Kopf auf die Tischplatte sank .

„ Hast Hunger ? " fragte ich, ging hinter die Theke und schnitt
ein Stück Wurst ab , das sie lebhaft mit einem Stück Brot verzehrte ,
ob und zu das Glas - zum Munde führend .

Als der Wirt den Kopf wieder hob , war er nüchtern geworden ,
wenn er auch noch bedenklich wankte .

„ Kinder, " sagte er mit schwerer Zunge , „ich gehe jetzt ins Bett .
Bleibt auf , falls noch jemand kommt . Du weißt ja Bescheid , Junge ,
schenk ein , kannst auch noch Bier anstecken , wenn ' s nicht langt .
Komm , bring mich in meine Kammer . "

Ich faßte ihn unter die Arme , steuerte mit ihm in seine Kam -

mer und steckte ihn ins Bett , nicht ohne ihm mit einiger Mühe die

Stiefel ausgezogen zu hoben .

Ich mußte laut lachen , als ich zum Mädel in die Schänke zurück -
kehrte und daran dachte , daß es mir vor zwei Stunden noch nicht in
den Sinn gekommen war , daß ich den Abend so verbringen würde .

Ich erzählle dem Mädel die sonderbare Geschichte dieser verlassenen
Schänke , während wir den Speisen und Getränken fleißig zusprachen . '
Wir hatten natürlich keine Lust , die Nacht im Gastzimmer zuzubrin -

gen und berieten , was zu tun sei . ( Forffetzung folgt . )

WAS DER TAG BRINGT .
Wie Adolf Braun sich das Rauchen abgewohnte . '

Adolf Braun war in jüngeren Iahren ebenso wie sein

Schwager Viktor Adler «in Kettenraucher . Eines Tages fühlte
Adler Herzbeschwerden , sie wurden stärker und stärker . Schließlich

entschloß er sich, einen Arzt zu konsultieren .
Adolf wartete ungeduldig im Nebenzimmer . Als der Arzt

draußen war , stürzte er zu Viktor hinein . Der lief wütend auf und

ab und stampfte mit den Füßen auf den Boden . „ Ich bin herz -

leidend, " sagte er , ,,ich soll dos Rauchen aufgeben ! So ein Idiot ,

ohne Zigarre kann ich doch nicht arbeiten ! "
Da sah ihn Adolf aber an : „Ich will dir etwas sagen : du bist

«in Schwächling ! Wo es an deine Gesundheit geht , an die Erhaltung
deiner Kraft für die Partei , bringst du nicht das bißchen Energie auf ,
die dumme Zigarre zu lassen ? Ich will dir zeigen , wie man das

macht . Ich verspreche dir : ich rauche von dieser Stund « ab keinen

Tag mehr ! "
Und Adolf hielt Wort . Nie hat seitdem wieder eine Zigarre seine

Lippe berührt . Ohne eigene Not brachte er das Opfer des Verzichts
in der Hoffnung , der Schwager und geliebte Freund , um dessen Ge -

sundheit er sich sorgte , würde sich an ihm ein Besspiel nehmen .
Aber Viktor rauchte weiter .

Die verdruckte Landkarte .

In den nationalistischen Kreisen Portugals herrscht große Er -

regung wegen einer von der Jubiläumsausstellung in Sevilla zum

Versand kommenden Propagandakarte , in der die Iberische Halb -

insel ohne Grenzen eingezeichnet ist , so daß es den Anschein er -

weckt , als ob Portugal und Spanien eins seien . Die Polizei hat
alle Kotten , die in Portugal zu erreichen waren , beschlagnahmt
und diplomatische Schritte sind eingeleitet .

' Wahlkampf . . .

Aus Sachsen wird uns geschrieben :
Bei der Wahlagitation für die Wahlen zum Sächsischen Landtag

erlauschte ich folgende Redeblüten : In einer Versammlung ereifette

sich der Redner folgendermaßen : Meine Herren , wir haben wirklich
alle Veranlassung , im Interesse unserer Partei nicht den ersten

besten zu wählen . Es kommt doch immer wieder vor . daß manch
einer bei der geringsten Gelegenheit Böcke schießt und wir bekommen

sie dann alle aufs Butterbrot geschmiert . "
Ein anderer sagte : „ Soeben bekomme ich das neueste Flugblatt

der gegnersschen Pattei . Bei diesem Flugblatt , meine Herren , schaut

Lüge und Gemeinheit aus allen Knopflöchern heraus, "

Ein recht wohlbeleibter Gutsbesitzer geht in Begleitung seines
Knechtes nach einem auf einer Anhöhe gelegenen Versammlungs -
lokal , und zwar sehr langsam . „ Du bist ", so äußerte er sich zu seinem
Begleiter , „ noch nie so langsam und sicher heraufgegangen . " —

„ Doch " lautete die Erwiderung , „ wenn ich mit Ochsen den Berg

hinaufsteige , gehe ich immer langsam . "

Rückgang des Aerztestudiums in Frankreich .

Aus den letztoeröffentlichten Statistiken ist zu ersehen , daß seit
dem Kriege der Zugang zum ärztlichen Beruf in Frankreich ständig
abnimmt . Die Zahl der bei der Pariser medizinischen Fakultät

«ingereichten Dissertationen ist von 665 im Jahre 1926 auf 556 in

1927 und aus 493 in 1928 zurückgegangen : also in zwei Iahren
um nahezu 26 Proz . gesunken . Als Grund für diese Erscheinung
wird neben der noch immer bestehenden Ueberfüllung des Berufs
die Teuerung angegeben , da es vielen Eltern unmöglich ill . ein

fünfjähnges Studium zu bezahlen .

Die Aufforstung Spaniens .
Spanien macht seit einiger Zeit große Anstrengungen , um sein

seit Jahrhunderten entwaldetes Land wieder aufzuforsten . Weite

Baumpflanzungen werden angelegt und alle Mittel angewendet ,
um in der heranwachsenden Jugend die Liebe zum Baum und das

Verständnis für seinen Nutzen zu erwecken . In einem Madrider
Blatt hat der spanische Ackerbauminister erklärt , daß der Kredit von
1<X> Millionen Peseten , der für die Aufforstung bewilligt worden

ist , völlig ungenügend sei : man könne mit dieser Summe nur eine

Million Hektar aufforsten , während es notwendig sei , 25 Millionen

Hettar mit Bäumen zu bepflanzen , um in Spanien den früheren

Waldreichtum herzustellen . Man begnügt sich vorläufig damit ,
die Pflanzungen in den Gebieten , die Flüssen und Quellen benach -

bart sind , und in fruchtboren Gegenden vorzunehmen , während die

schwierigen Aufgaben noch zurückgestellt werden . Im übrigen hofft

man auf die private Mitarbeit , die von - den Verwaltungen der Pro -

vinzen , der Städte und Dörfer eifrig ' unterstützt wird .

Aus Berlin .

In der übervollen Bettiner Untergrundbahn fand kürzlich

folgendes Gespräch statt :
„Frollein , ham Se nich ' n Umsteiger ? "
„ Jawohl ! "
„ Na , denn stell » Se sich man n « Weil « uff ' n andern seine

Beenel " ( Aus dem „ Wahren Jacob " . )

I
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Frauen schwimmen Reigen !

Von der Schwierigkeit einer scheinbar leichten Vorführung .
An dieser Stelle wurde seinerzeit auf die Art der Betätigung

der Frau im Wassersport hingewiesen ! heute soll ein Gebiet
des Wassersportes gestreift werden , das sich in ganz hervorragendem
Mähe für die Frau eignet . Bei Schwimmfesten erwecken die aus -
getragenen Konkurrenzen immer lebhaftes Interesse . Gelingt es
einem hart bedrängten Spitzenschwimmer , doch noch sich als Erster
zu behaupten , so ist ihm der Beifall aller Zuschauer sicher , selbst die

folgenden Schwimmer lösen noch lebhafte Anerkennung aus , wenn
es sich um bemerkenswerte Leistungen handelt .

Das ganze Bild ändert sich vollkommen , sobabd z. B. eine

Reigenmannschaft ins Wasser geht . Diese „ Mannschaft " be¬
steht aus Frauen . Da ist plötzlich jede Spannung und Kampfes -
stimmung verrauscht . Warum werden Reigen von Frauen ge -
schwömmen ? Bekannt ist , daß der weibliche Körper em leichteres
Knochengerüst aufweift , wie ja die Frau , im allgemeinen überhaupt
abgerundetere Körperformen zeigt . Das Wichtigste ist jedoch das

An- der - Oberfläche - liegen - bleiben , eine Uebung , die der Frau durch
die bessere Gleichgewichtsloge leichter möglich ist . Das Reigen -
schwimmen , besser gesagt : das Figurenliegen , stellt erhebliche An -

forderungen an die Schwimmerin . Die Schwimmerin muß vor
allen Dingen gut und sicher auf dem Rücken an der Oberfläche liegen
können , ohne mit den Beinen „ abzusacken " . Das ist sehr leicht aus -
gesprochen , aber nicht immer so leicht ausgeführt ! Wie beginnt das
Einüben des Reigens oder der Figuren ? Die Leiterin selbst muß
Sinn für Formenschönheit besitzen , um eine geeignete Figur zu -
sammenstellen zu können . Id nach dein zur Verfügung stehenden
Raum , in diesem Falle also die Wasserfläche , können einig « oder
mehrere dieser Figuren zu wirkungsvollen größeren Kombinotionen
vereinigt werden . Ist die Form und Zusammenstellung der einzel -
nen Figuren erfolgt , beginnen die ersten Versuche aus dem
Trockenen . Auf dem Uebungsplatz oder in der Turnhalle werden
die einzelnen Teite der Figur oder des Gesamtbildes „ eingelaufen " .
Weiß jede Teilnehmerin ihren bestimmten Platz , so daß es nur eines
kleinen Winkes bedarf , um die gewünschte Forin zustande zu bringen ,
werden die Uebungsversuche im Wasser fortgesetzt .
Jetzt erweist sich bald , wer zur weiteren Teilnahine zugelassen wer -
den kann . Konnte z. B. beim Gehen im Trockenen jede einzelne
Teilnehmerin das Gesamtbild übersehen und erkennen , so ist das
Wasser schon bedeutend schmieriger . Die Schwimmerin hat zwar
ihren richtigen Platz erreicht , doch kann es leicht vorkommen , daß
im letzten Moment beim Einnehmen der Rückenlage oder der letzten
Wendung die Richtung verloren geht . Passtert diese « scheinbar kleine
Malheur zufällig an mehreren Stellen , ist die ganze , so schön aus -
gedachte Figur vollkommen verzerrt . Die betreffende Schwimmerin
kann , da sie sich in der Rückenlage befindet , dieses schiefe Bild nicht
erkennen , und so sind Zurufe und sichtbare Andeutungen der Leiterin
erforderlich , um ein gutes Gesamtbild zu erzielen . Dem ousge -
bildeten Wassersportler werden diese Zeilen sonderbar erscheinen ,
ober der Zweck ist , daß sich auch der Laie ein Bild machen soll von
der schwierigen Arbeit , die die Teilnehmerinnen und auch die
Leiterin durch unermüdliche Tätigkeit beim Einübm zu überwinden
haben .

Ist nun die ganze „ Mannschaft " wirklich gegenseitig einge -
schwömmen und sitzen die einzelnen Figuren tatsächlich in jeder Be -
ziehung , dann muß infolge natürlicher Vorgänge im weiblichen
Körper aus diese Besonderheiten wieder Rücksicht genommen werden .
Da nmß also beizeiten für Ersatzschwimmerinnen gesorgt werden ,
die jede Probe besuchen sollen , trotzdem sie vorher wissen , daß sie
an der endgültigen Aufführung wahrscheinlich nicht teilnehmen
werden . All « diese kleinen Widerwärtigkeiten zu überbrücken , ist
Aufgabe einer geschickten und klugen Leiterin . Niemals soll sie ver -
zagen , immer wieder aufmuntern , niemals verdrießlich sein . Bei
dieser Gelegenheit darf daran erinnert werden , daß von Schwimme -
rinnen des l . Kreises zum Bundesfest in Nürnberg ein 48 - Reigen
eingeübt wird . Die Proben sind unter der umsichtigen Leitung von
Aenn « Wolter soweit gediehen , daß in nächster Zeit mit den Teil -
nehmerinnen im Wasser geübt wird . 0 . 8.

Schleusentarife und so weiter .
6 Mark für die Dubrow .

Bon einem alten Mitglied des Rudervereins „ Vorwärts " , das

sich ein kleines Motorboot zugelegt Hat , erhalten wir folgende
Zuschrift :

„ Hat man ein kleines Motorboot und will Sonntags in die
Dubrow fahren , so muß man in Priros an der Brücke für das

Durchfahren 3 M. bezahlen , so daß einem eine solch « Fahrt
b M. kostet . �Die Folge davon ist , daß kein Motorboot Sonntags
in Richtung Teupitz fährt und dieser Beamte dort nur Langeweil «
hat . Wie ist ein solcher Nepp in der Republik möglich ? "

*
Das ehemalige Hofkammergebiet — die Dubrow — hat die

schönsten landschaftlichen Reize . Die Eingangspforte zur Dubrow

ist die Brücke von Prieros , allen Wassersportlern in „seliger " Er -

innerung , war doch bis zum Jahre 1927 an dieser Brücke eine Kette

quer über dem Wasserspiegel der Durchfahrt gespannt . Wollte man
nun durchfahren , so mußte man erst zur Hebestelle in Prieros gehen ,
seinen Obulus entrichten und dann wurde die Kette heruntergelassen .
Dem Wastersportbeirat war es gelungen , diese segensreiche Einrich -

tung abzuschaffen , so daß Boote mit geringer Höhe die Zugbrücke

kostenfrei passieren konnten . Leider dauerte diese Freude nur kurze
Zeit : denn bereits im Herbst vorigen Jahres wurden schon wieder

für das Befahren der Dubrow SO Pf . erhoben . Motorboot « müssen

wahrscheinlich wegen ihrer noblen Passion diesen hohen Satz zahlen !

Vielleicht soll es eine indirekte Motorbootsteuer sein — wer weiß !

Befremden muß es auf jeden Fall , daß dieses schöne Stückchen

Heimaterde den Wasserfahrcrn künstlich verschlossen wird . Daß

trotz der horrenden Besteuerung der Boote für die Durchfahrt ein

Gewinn für den Staat herauskommen soll , ist wohl bei dem „starken

Andrang " sehr zwerfelhaft . _

Kommunisfensdi windel .

Das kommunistische Abendblatt vom 22. Mai 1929 bringt eine

Notiz , in der behauptet wird , im Amt für Leibesübungen sei ein

Antrag auf Bewilligung eines Darlchns an die Sportliche Ver -

einigung e . V. 04 Lichter . berg . Friedrichsfelb « „ unter Führung

des Deputierten Wildung abgelehnt " worden , Das

ist ein Schwindel . Wildung hat im Gegenteil für den Antrag
gestimmt , obwohl er in der vorliegenden Fassung nicht durchgeführt
werden konnte . Es soll nun dem Verein die Halle im Stadion der

Straßenbahner für seine Uebpngsabende zur Verfügung gestellt
werden . Der Berichterstatter konnte erklären , daß der Verein sich
damit zufrieden gebe . Damit wäre die Angelegenheit erledigt ge -
wesen , wenn nicht der Kommunist Sellheim es nötig gehabt hätte ,
sie für seine politischen Zwecke auszunützen . Laßt dem Kind die
Bulette !

Die fsdiechische Olympiade im Film .

Der Bezirk „ H a v l i c e k" der Freien Turnerschaft Groß - Berlin
veranstaltet Sonnabend , 25. Mai , 29 Uhr , in der Schulaula ,
Berlin SO , Rcichenberger Straße 67 — 70 ( Ecke Forster Straße , Nähe
Görlitzer Bahnhos ) , eine VorfüHning des PragerOlympiade -
Films . All « Besucher haben hier eine günstige Gelegenheit , die

große Turner - und Sportlerschau der tschechischen Arbeiter nochmals
im Bild « zu erleben . In den letzten Wochen vor dem Nürnberger
Bundesfest wird dieser Olympiade - Film alte Erinnerungen wach -
rufen und gleichzeitig alle Vorbereitungen zum 2. Bundesfest in

Nürnberg tatkräftig unterstützen . Das Programm des Abends wird
ferner tschechoslowakische Landschaftsbilder und Volkstrachten im

Film zeigen . Eine tschechische Kapell « wird all « Vorführungen mit

musikalischen Darbietungen umrahmen . Eintrittskarten zu 59 Pf .
hält die FTGV. - Geschäftsstelle : Lichtenberger Straße 3 ( am Lands -

berger Platz ) bereit .

Touristcn - crcin „Die Naturfrcimdc " , Zentrale Wien . Abt . Tharlottenbnrp :
greitaa , 24. Mai , 20 Uhr , Eprcestr . iW, Vortrag : „Ailohol , Nikotin , Sport ' . —
Abt. Südost : Freitag , 24. Mai , 20 Uhr, Britzer Str . 27, Licderabrnd . — Abt.
Treptow : Freitag , 24. Mai , 20 Uhr, Elienstr . Z, Lustiger Abend . — Abt . Reu¬
kölln : Freitag , 24. Mai , 20 Uhr, fflughafenstr . 68. Vortrag : „Darwin " . Rcfc .
rent : Dr. Max Schütte . — Iugcndgruppc Osten : Freitag , 24. Mai , 20 Uhr ,
Scharnwcberstr . 29. Vortrag : „ Auf grober Fahrt " . Referent : Genosse Schuppa .
— Photogemeinschaft : Montag . 27. Mai , 20 Uhr , Tilsiter Str . 4, Bilder -
Wettbewerb : „Die Technik ". — Abt. Britz : Montag , 27. Mai , 20 Uhr, Chaussee -
stratze 48. —. Mallunstgemeinschast : Freitag , 24. Mai , 20 Uhr , Wossertorstr . 9.
— Werbebezirk Osten : Sonntag , 26. Mai , Bezirkswanderung . Treffpunkt 8 Uhr
Bahnhof Oranienburg . Bälle und Instrumente mitbringen .

FTGB. , Altcromitglieder aller Sparten . Gemeinsame Uebungsstundc
Freitag , 24. Mai , 20 Uhr , Turnhalle Lesflng - Gnmnosium , Pankstr . 18. Räch
dem Turnen Sitzung bei Erdmann , Schönwalder Str . 25.

Reigenschwimmerinnen . 1. Kreis Rürnbergfahrer . Die Reigenprobe findet
heute Donnncrstag abend statt , und nicht wie im „ Abend " bekanntgegeben
wurde , am 24. Mai Treffpunkt aller Genossinnen Bercinszelle von „Hellas ",
Wassersportplatz Plötzenscc . Aenne Wolter .

15. Bezirkskartell Treptow . Bezirkskartellsitzung Montag , 3. Juni , 20 Uhr ,
bei Grahl , Ricdcrschönewcide , Berliner Strasse lom Bahnhos ) . Das Erschcinrn
sämtlicher Delegierten und Bcreinsvorsitzendcn ist erforderlich .

FTGB. , Jugend . Sonnabend , 25. Mai , Igzd Uhr , Turnhalle Iahn - Rcal »
gpmnasium , Lichtenberg , Schrcibcrhauer Strasse , Lchrabcnd für die Nürnberger
Iugcndtänzc . Alle Rürnbergführcrinnen müsse » die Tänze lernen .

Allerlei Sportliches .
Wie früher im politischen öder lokalen Teil der bürgerlichen

Presse jeder Klatsch aus fürstlicher Famiii « zu einem „ Hofbericht "
verarztet wurde , so findet man heute im Sportteil der gleichen
Blätter die „ Hofberichte " über alle mehr oder weniger berühmten
Sportkanonen . In «iner einzigen Zeitungsmimmer lesen wir im

Sportteil , daß der Boxer Gene Tunney sich auf seiner Hochzeitsreise
befindet und in Spanien Gefallen am Stierkampf gefunden hat , daß
Ionny Weißmüller ein Angebot aus Hollywood erhalten hat und

zum Film gehen will , daß Nurmi an den Wettkämpsen der Pennsyl -
vania - Universität teilnehmen wird , daß Hubert Hauben künftig nur
499 - Meter - Strecken laufen will,� daß der Berliner Slmateurboxcr
Pistulla ins Lager der Berufsboxer übertritt , daß Robert Pache ,
„ der bekannt « Schweizer Internationale " ( ?) , von dem einen Verein
in den anderen übertrat usw . Sollte da nicht jedem ehrlich Sport -
begeisterten speiüßel werden , wenn er sieht , wie hier unter dem
Deckmantel der Sportbegeisterung «in Kult getrieben wird , der mit
Sport nichts mehr zu tun hat ?

4-

Herr Hoooer ist Präsident der Bereinigten Staaten von Nord -
amerika . Herr Babe Ruth ist der erfolgreichste amerikanische Base -
ballspieler . Herr Hoover bezieht ein Iahresgehalt von 75 999 Dollar ,
Herr Babe Ruth ein solches von 79 999 Dollar . Herr Hoover kann
mit seinem Gehalt seine gewiß nicht unbeträchtlichen Verpflichtungen
anstandslos erfüllen . Herr Babe Ruth kann das nicht , er verlangt
von seinem Verein eine Jahresentschädigung von 199 999 Dollar .
Wenn der Verein den berühmtesten amerikanischen Spieler nicht
verlieren will , wird er dieses ungeheure Gehalt wohl zahten müssen .
Schließlich würden sich sonst andere Dumm « finden , die die verlangte
Summe ohne Wimpcrzucken Herrn Babe Ruth auf den Tisch
legen . . . Dafür läßt sich schon Baseball spielen !

»
Am 2. Juni wird das Segelboot „ E v a " unter Leitung des

Kapitäns Hubert und des Herrn Merzenich vom Rudererheim am
Teltowkanal aus über Hamburg nach New Jork segeln . Das
Boot ist 7 Meter lang , die Fahrt , soll 6 bis L Wochen dauern , geht
ungefähr auf der allgemeinen Schiffslinie und dient sportlichen
Zwecken . Das Boot hat «ine vollkommen ausgerüstete Funkstation
an Bord , die für lange und kurze Wellen eingerichtet ist , wodurch diz
Fahrer in der Lage sind , sich mit allen begegnenden Schiffen und
dem Festlande zu verständigen . Das Boot ist ausprobiert durch
längere Fahrten . So hat es bereits ein « Fahrt nach dem Schwarzen
Meer hinter sich.

»

Daß das Wasser Allgemeingut ist , scheint einer der Glaubens -
sätze unserer Zeit zu sein . Man kann wohl die Ausübung der

Fischerei , auch den Verkehr auf dem Wasser mit Steuern oder

Abgaben belegen , aber das Wasser selber ? Doch der Menschen denkt
und das Wasserbauamt lenkt . Es hat sich liebevoll derjenigen Glück -

lichen angenommen , die an ihrem Wassergrundftllck einen kleinen

Hafen für Paddel - , Segel oder Motorboot anlegen konnten , und

fordert von ihnen eine Verdunstungsgebühr , berechnet nach
dem Flächenraum des Hafens ! Zweifellos eine geniale Idee , die
nur leider den Fehler hat , daß sie den natürlichen Zuwachs an

Wasser durch Rdgen und Schnee außer acht läßt , der vielfach , wie
das Steigen des Wasserspiegels der Ströme und Seen zeigt , den
Raum des verdunstenden Wassers nicht nur wieder - ausfüllt , sondern
noch übersteigt . Wenn also — so muß der logische Schluß lauten —

das Wasser des Hafenbeckens keine Verdunstungs - Vsrminderung ,
vielmehr eine auf natürlich « Weise zustande gekommene Vermehrung
« rfahren hat , so müßte die Behörde genötigt sein , dem glück -
lichen Plus - Wasser - Besitzenden « inen entsprechenden Betrag zu
zahlen . Das Ergebnis der Steuer wird also nicht ein stabiles , fon -
dern ein schwankendes sein , und «in regenreiches Jahr würde nicht
nur diese spezielle Verdunstungskasse zum Verdunsten verurteilen .

sondern gar den Reichs - und Landesetat in Gefahr bringen . . .

Die Sache selbst erinnert an die Sorgfalt , die von der fran -

zösischen Steuerbehörde dem im Mereswasser enthaltenen Salz zu¬
gewendet wird . Die private Entnahme von Seewasser zu Bade -

zwecken ist an Formalitäten : Arzt - und Bürgermeisterbeglaubigung ,

gebunden . Wenigstens war sie es vor dem Kriege , und bei dem

zähen Leben des Amtsschimmels werden die alten Vorschriften wohl

noch in GUtung sein . Ob sie befolgt werden , das steht auf einem

anderen Blatt .
ch

Die Bücherei des Museums für Leibesübungen hat , wie der

Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt , in den letzten Tagen wieder

eine wertvoll « Bereicherung erfahren . Es handelt sich um einen

großen Teil der Fachbibliothek des verstorbenen Borkämpfers der

Jugendspiele und des Sportarztwesens , Geheimrat Prof . Dr . med .

F. A. Schmidt , Bonn . Das AMuseum für Leibesübungen ver -

dankt dies « hochherzige Stiftung der Witwe des Verstorbenen . Die

wertvolle Sammlung — es ' sind etwa 599 Werke — umfaßt haupt¬

sächlich die Gebiete : Gesundheitspflege , Physiologie . Psychologie ,

Jugendspiel , Schwimmen , Sportarztwesen sowie schwedische , ameri -

konische und italienische Gymnastik . Außer eigenen Buchveröfscnt -

lichungen enthält die Sammlung den größten Teil der Fachaussätze ,

die Schmidt für die verschiedensten Zeitschriften versaßt hat . Die

Separatabdruck « eines Teiles dieser Arbeiten bilden allein drei

starke Bände . Geheimrat Prof . E>r . med . F. A. Schmidt , Bonn ,

wirkt « noch in seinen letzten Lebenstagen in voller geistiger Frische .

So turnen
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� ßefdiäfis - Jtnstiger
föezirß Jlorden - Cften .

Wochenende - Auf ! - Hinaus !
vorher :

Landsgemeindehaus Berlin - Mitte , Neue Schönhauser Str . 8

Berlin - Spandau , Potsdamer Str . 38 - 39

Asphalt - Fabrik

F. Schiesing Nachf . Akt . - Ges .
Asphalt - Arbeiten aller Art

Spezialität : Hartgußasphalt
Isolierungen und Dacharbeiten

Berlin NW. 87 , Kaiserin - Augusta - Allee 104 —106

Fernsprecher : Hansa 940 und 2181 h

GM Wolfll
EUen - wareohandlung
Berlin - WeiBensee

Berliner Allee 20 fB. ?3

Konkurrenzlos ! erfe <�££; g

Wäsche nach Gewich !
Dampf Wäscherei Merkur , Berlin O 112

Frankfurier Allee 307 Ferntpr . : Andreas 2820 B

inh . Aug . Ba « hmann Mitgl . d . SPD .

Vlercedes - �alasl

Wedding
Utrechler Straße

iKIno - Tarlelrt
Neukölln

Hermannstraße

Der Norden kauft nur

P Kohler - Brote
Da » groBe Landbrot

Da » gute M. > K. > Vltamlnbrot [b. ?,

vom Berliner Bioch . Verein / Tel . ; Weißensee 100

Inhaber :

Otto Sdiüfer
Bahnho ! Wenning
Trenpnnkt aller
Wennitlnen [ 89

Pharussäle und Bierhallen
N 65 , MUllersir . 142 Hansa 645

Sile für Veruimnloigell und Vereine bis 1500 Personen fassend
In den Bierhallen jeden Abend Unterhaltungsmusik
S Ver bandtke�elbabnen vollsiand . renoviert

ühä geht einmal das Geld zur Neige
kMi » - w ARTHUR SCHEIGE

fB. 1
Bln . - Oberschöneweide , Siemensstraße 14 .

Härkisdier flelsdikonsam
Hermann Pohle ig . f . 6

Pallisademir . 29 Slrausberger Str . 34

GERMANIA - PRACHTSALE
CARL . RICHTER

Berlin N 4 , Chausseeslr . 110 : : Norden 473 u . 6080
Säle für Festlichkeiten , Kongresse usw . bis 1200
Personen fassend zu den günstigsten Bedingungen IB. ßO

Oute Küche » depllegle Blere » Solide Preise

Friedrichshagener

Baugenossenschaft
E. E. M. B. H.

Hoch - u . Tiefbau
Fornruf�Prisdriehslis�n�S� ( R. 101

BERLIN - FRIEDRICHSHAGEN » KLUTSTR . 8

Kaufhaus Max Cohn
( Inhaber Georg Hirschfeld )

QrUnxtr . 23 24 KÖPENICK am SchloBplatz
Das Haus der guten Qualitäten

OOOOOOOOOOOOGOOO BBBBBBB — — — BOBBf • • • • • • •

Klappkamera
sehr stabil , Lederbalgen
m. la Aplanat 1:8 i. Vario

6X9 16. - , 9X12 19 . —
Prima 9 X 12 Kamera
Triebeinstellung , Rah -
m» snucher mit Mever -

Trioplan , 4,5 in Vario nur 47. 50. — dito ,
jedoch Doppelauszug mit dem erst¬
klassigen Steinheil D. - A Unolocal 6,8
in Vario nur 50, —. Verlang . Sie Liste S
kostenfrei . Muster unserer Papiere 025.

Foto - Huhns GÄdc '
ChanssecsiraGc 8 9. [B. 28

BtllUftle Bezugsquelle lür

Phofoaiiparafe
Marken - Kameras stets Gelegenheit

Photo - Schlesinger
<}r . FranKtnrter itr . 11 [ B. 29

„ Nordsee, ,
Diitsdu IMsielinM
Bremen - Cuxiiaven A. - fi .

Bronnenslr . 62 o. III, ReiniAendorferStr. 47

QJiarlottenbarg , Reichsstr . 99
Sdimargendorf . Berkaer Str . 4

Täglidi frisdie Fisdie . billigs ' e Tagespreise
Raudiervaren a. Fisöikonserven

Bierhaus
Qudrunstr . 7: Am Zentralfriedbof

iTrümpers Bierstuben;
Flensburger Sir . 3

' Verkehrslokal derPartei , des Reichs - J
, danners und der Gewerkschaften . J

WUBBBB — — — —

rAumSüüwest - Mikanec�
Partei - u. Reichsbunner - VerkeHrslokal

Wilhelm Peters
Wcißensee

Lichlenderger Str . 12. Ecke Straßburgstraße
verein » , in , mar noch frei .

— .

IfeJnfemcifMKia
�Gesang der Völker

gwvcwxjersvom�«rläner UThmor,
rv�cd de»CWacKenArt*.!

£ 2 « mo < « rd - £ lecfr «
I US I KS C HALLPLATTEN

ßfimccisco�Conn
n. rftn Lvxe

Fleisch

billig

Willy Hanka
Brunnenstra�e 121 —122

Wurst

gut

Otto Kneller
Kleiderstoffe Seide o Samt Wäschestoffe
Niedrigste Preise . — Aufmerksame , beratende Bedienung .

3) er 1t eg su uns lohnl steh . | B. 14

Seifen - Haus fleinrieh Kamel
Berlin 0 . 17 , Koppenstr . 71 IM

Parfümerien / Geschenkartikel
Billige Preise ! Beste Qualitäten !

Bäckerei / Konditorei / Cafe

Paul Köhler
GOUtardStr . 3/4 , bei der Zenlra ' . - Markthalle

Kttdien - Heyer
Berlin N. ,

Lindower Str . nur 1 8/1 9
( am Bahnhof Wedd ng)

Bar und KreditI

OPTIK - PHOTO

Battrö - » - >

Berlin - WeL�cnsce , Berliner Allee 241
Ecke Tassostraße — Telephon : WeiBensee 284

Lleleranl für alle KranKenkastcn

Die organisierte
Arbeiterschaft

verkehrt bei

Alfred Krüger
Putlitzstr . 10 . ia . F. 193

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

: Konzerl - Caio Herbst :
Schönhauser Allee , ea

FrubstueksoMeck 1. - M.

spez . : KaffeegedecKiiis7Uhro . 5om . ♦

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Gemeinnützige Druckerei Oaab
Berlin SO 16 , Adalberlsira�e65
Tel . : F7,Jannowitz6281 , Gewerkschaftshaus

sozialistisches' ' ' klusdiätter . Programme , Vct -

Unternehmen eimdrucksachen , Zeiischrinen

Vauha - Senf
( ges .

gesch . )ofm , Saueril
Speise - und Einmache - Essig

VHarhurfh Benin S. , Dleltenbamsir . 34
• alUl Uill III Fernspr . F. 6, Baerwald 4684.

VOLCK & GNÄDIG
Reparatur - Werkstatt

mit eigener Schweißanlage für graph . Maschinen ,
Rotations - , Tiefdruck - und Offsetmaschinen

Umzüge kompletter Druckereien

r . 43) Berlin SW 61 , Qitschiner Str . 15
Tel. : F 1, Mpl. 153 89. — Nachunruf : G 5, Südring 323 und

F 2, Neukö In 4659.

Fleisch

billig

Willy
Friedrichshagen . Fricdrichstr . 97

Gre

V
fswalder Str . 193

Betlfedern / Daunen / Inlette

fertige Betten / Bettstellen
Bettwäsche / Daunendecken

Bertfedern - Reinigung
Relnisrunicszelt täglich 9 bis 7 Ohr

! «

Bosenma ' . er Str . 11 - 12

3Säie,6Ver8insziininer
zu Versammlungen und

Festlichkeiten

C. JCadske g . m. b . sc .
Berlin O, Petersburger Platz 7

empfehlen täglich :

Schinhenhinterbeinc

Schneinerippen
Sdttveinegchn & nse

und IKnocfinnflefsch .

Bandagist Lange

l BERLIN W 54 , BRUNNENSTRASSE 166

Stempel¬
tet . Hecht
Inh, : Alfred Schneller

Berlin S42 .
RitterstraBe 116
Fernsprecher :

Moritzplatz 7254

liefert Stempel jeder Art

Krankenartikel
Bandajcen
orthopädische Apparate
medizinische Gerätschaften
Lieferant für Bebärden und
Krankenkassen
Eigene Fabrikation
Fernruf : Humboldt 1904

Verlange in

[ R 44

ncdrldi Hädfdte
Bauklempnefel

Be - n . Entwässerang / SanllNre Anlagen

SW 68 , Lindenstraße 2
Telephon : Dftnhoff 9572

„ Barbolzumer ist dasBesier

„ M . S . tadellos ! "

Tapezierer - Bedarf
Bindfaden / Gurte / Jute¬
gewebe / Zwirne / Nägel

Bezugstoffe usw.

Jalousie - Bedarf
Schnüre / Gurre / Ketten usw.

Julius Manasse
N0 41. Neue KSnigitr . 70. Alex. 527 529.

Verkehrslokal des

Reichsbanners

Richard Klose
Liditenberg [ G. F. 37

Rupprechtttr . , Ecke Ellclttr .

Gas - Apparate
jeder Art auf Teilzahlg . in 10 Monatsraten
zu den Brchng . d. BerlinerStädtGaswerke

Richard Luwe
KeibeislraBe 12 ia . F. 68

E �Königstadt 5403 E 2 Kupfergrab . 44

FaitiilleiHielm

PAUL KROLL
N. 65 , üfrechfer Strafe 21

VerkeW * loka ] der IG. F. 154
organisierten Arbeitcnchatt

Butterhandlung

Zu den drei Sternen

B. 43]

* * *

Filialen in allen Stadtteilen

Elektro - Ranmton -
Sdiallplalten

Die
neuesten

Schlager
zu haben

Eeti.LElpilgeiSti.J9
und allen einschlägigen

Geschäften

Robert Pommerening
Kartoffelhandlung
Heidestraße 30 �

Hamburg - Lehrter Güterbahnhof

Berlins 42, Oranienstr - fS -

Spezialwerkzeuge
für

Maurer

Töpfer
Glaser

Fliesenleger

GrondestiilatTön

Hadfepeier
Eigene Thür . W Dritt abrlkatlon

Adolf Schrepel [ q. f . i92
Grünthaler Str 13 Ecke Bellermannstr

Brillen - Dase
Weddingplatz , MQIIerstraße 174

Prenzlaner Allee 204 L6- 8

en gros L] lCh6flCrStr . 115 en dätail

Farben — Lacke

Tapeten — Linoleum
Eigene Llnoleumlegere !

Warum kaufen
die meisten Leser ihre Möbel beim Tischlermeister

Julius / Berlin N
C h a u s s a o s t r a 0 e 60

Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern , Qualitäten ,
Preisen und Zahlungsbedingungen . Darum besichtigen
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von
200 Musterzimmern . Leser erhalten bei Kasse 5 ° „ Rabatt .
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